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  1. KAPITEL


  Schleudernd kam der Wagen am staubigen Straßenrand zum Stehen. Courtney stieg aus und blies sich verzweifelt einige hellbraune Härchen aus dem Gesicht. Ein platter Reifen war wirklich das Letzte, was sie jetzt gebrauchen konnte!


  Der an einer Seite herabgesunkene Wagen sah genauso aus, wie sie sich fühlte: ein Häufchen Unglück. Ihr war heiß, und sie war müde und erschöpft, nachdem sie sich stundenlang an das Lenkrad geklammert hatte, als könne sie allein durch ihren Willen das Auto dazu bringen, auch die nächste Steigung zu nehmen.


  Hilflos sah sie die Straße hinunter, die sich verlassen den Hügel hinaufschlängelte. Weiter unten hörte sie den Linienbus näher kommen. Nicht, dass sie vom Fahrer Hilfe erwarten konnte! In den letzten vierzig Minuten hatte er sich einen Spaß daraus gemacht, im Schneckentempo vor ihr her zu kriechen und sie nicht überholen zu lassen, bis es ihr in einem gewagten Manöver endlich doch gelungen war. Jetzt sah sie den Bus nach der letzten Haarnadelkurve auf sich zukommen. Als er in einem Wirbel von Staub an Courtney vorbeifuhr, drückte der Fahrer verächtlich auf die Hupe, und sie blickte keuchend und hustend hinterher.


  Seufzend rieb sie sich den Staub aus den Augen und sah sich um. Die “Weißen Berge” machten ihrem Namen alle Ehre, ihre Gipfel waren noch jetzt im Mai schneebedeckt. Im Gegensatz zu den Küstenebenen war dies hier eine unwirtliche Gegend. Für Courtney, die an das sanfte Grün in England gewöhnt war, hatte die Landschaft eine wilde Schönheit, die sie gleichzeitig faszinierte und befremdete. In dem intensiven, glasklaren Licht konnte sie sich gut die kretischen Unabhängigkeitskämpfer vorstellen, die bekannt für ihren Heldenmut waren.


  Nachdem das Motorengeräusch des Busses in der Ferne verklungen war, wurde es so still, dass Courtney die Bienen in den Thymianbüschen summen hörte. Sie war allein, bis auf eine Ziegenherde, die neben der Straße graste und mit dem Klingeln ihrer Halsglocken hin und wieder die Stille unterbrach. Ein Ziegenbock hob kurz den Kopf und sah Courtney unbeeindruckt an, bevor er sich wieder dem saftigen Gras zuwandte.


  Genau so hatten ihre Eltern sie angesehen, als sie ihnen mitteilte, sie werde den Sommer über auf Kreta arbeiten. Überhaupt konnte sie sich nicht erinnern, irgendwann irgendjemanden beeindruckt zu haben. Schon als Kind hatte sie sich damit abgefunden, unauffällig zu sein, besonders im Vergleich zu ihrer Schwester. Ihre, Courtneys, Haare waren von einem undefinierbaren Braun, und ihre verträumt blickenden Augen schienen mal grau und dann wieder blau zu sein. Und für besonders intelligent oder gar praktisch oder attraktiv hielt sie sich nicht. Sie war einfach nur Courtney.


  “Normalerweise sehe ich besser aus”, sagte sie laut zu dem Ziegenbock. “Aber ich habe einen harten Tag hinter mir.” Sie war seit sechs Uhr morgens auf den Beinen, und alles, was schiefgehen konnte, war schiefgegangen. Das Taxi war zu spät gekommen, der Zug unterwegs liegen geblieben, das Flugzeug verspätet gestartet. In Iraklion hatte man ihr ein altersschwaches Auto gegeben und ihr gesagt, sie müsse noch einmal vier Stunden über haarsträubende Straßen fahren, und zwar in genau entgegengesetzter Richtung als sie wollte. Und jetzt noch die Reifenpanne!


  Unglücklich betrachtete sie ihre zerdrückten Shorts und das dicke Sweatshirt, über das sie im klimatisierten Flugzeug froh gewesen war, sich für diese Hitze jedoch als viel zu warm erwies. Sie fühlte Schweiß ihren Rücken hinunterrinnen und wusste, dass ihr Gesicht gerötet war und der Pony ihr feucht auf der Stirn klebte. Hätte sie ein Hemd an, könnte sie das Sweatshirt einfach ausziehen, doch sie trug nicht einmal einen BH. Und schließlich konnte sie ihre Stelle nicht gut halb nackt antreten!


  Courtney überlegte. Warum sollte sie sich eigentlich nicht umziehen? Es war niemand da, der sie beobachten konnte, außer den Ziegen, und die zählten nicht. Obenauf in ihrem Koffer lag eine ärmellose Bluse, die sie schnell herausnahm und griffbereit auf den Sitz legte, für den Fall, dass doch plötzlich ein Auto auftauchen sollte. Aber es war weit und breit kein Mensch zu sehen.


  Der Ziegenbock ignorierte sie, als sie sich mit einem erleichterten Seufzen das Sweatshirt über den Kopf zog. Typisch, dachte Courtney resigniert. Sie könnte nackt herumlaufen, ohne dass jemand sie beachtete! Das schien wohl ihr Schicksal zu sein. Selten schenkte man ihren großen, verträumt blickenden Augen und dem feingeschnittenen, herzförmigen Gesicht einen zweiten Blick – es sei denn, sie lächelte. Dann fragten sich die Leute verwundert, warum sie sie nicht schon vorher bemerkt hatten.


  Auf den Ziegenbock hatte allerdings auch ihr Lächeln keine Wirkung, und so streckte sie ihm beleidigt die Zunge heraus und genoss für einen Moment die leichte Brise auf ihrer nackten Haut, während sie in das verlassene Tal hinunterblickte. Schließlich griff sie widerstrebend nach der Bluse und schlüpfte hinein. Der Stoff war leicht und kühl, und sie fühlte sich etwas mehr in der Lage, mit dem platten Reifen fertig zu werden.


  Während sie das Ersatzrad aus dem Kofferraum holte, stieg Courtneys Stimmung. Schließlich war sie nach Kreta geflogen, um zu beweisen, dass sie allein zurechtkommen konnte, auch wenn ihre Eltern überzeugt waren, sie in einer Woche wieder zu Hause zu sehen. Aber sie würde ihnen schon zeigen, dass sie kein hoffnungsloser Fall war, wie alle glaubten!


  Doch ihre Begeisterung verschwand, als sie entdeckte, dass das Ersatzrad ebenso platt war wie der andere Reifen, wenn nicht noch platter. Langsam dämmerte ihr, dass sie tatsächlich in der Klemme saß, und Tränen der Enttäuschung und Erschöpfung stiegen ihr in die Augen. Mit aller Macht trat sie gegen den Reifen. “Verdammtes Ding!”


  “Damit kommen Sie auch nicht weiter”, erklang da eine verächtliche Stimme hinter ihr, und Courtney fuhr herum, zu Tode erschrocken.


  Ein Mann stand zwischen den Dornenbüschen am Hang neben der Straße, eine dunkle Gestalt, wie aus dem Nichts aufgetaucht. Er trug ein Gewehr, dessen Lauf nach unten zeigte, und in seinem Gürtel steckte ein Messer. Mit seinem schwarzen Hemd und den hohen Stiefeln schien er die Verkörperung der berühmten kretischen Freiheitskämpfer zu sein, über deren Mut, Wildheit und Leidenschaft sie so viel gelesen hatte. Nur der “sariki” fehlte, das schwarze Tuch der kretischen Männer, in dessen Fransen Knoten geknüpft waren als Symbol für Tränen der Trauer.


  “Was … Wer sind Sie?”, fragte Courtney stockend und wich entsetzt zurück, als der Mann leichtfüßig auf die Straße sprang. Sein finsteres, markantes Gesicht mit der Adlernase und dem energischen Mund und die Aura ungezähmter Härte, die ihn umgab, ließen sie erschauern. Er schien ein Teil dieser Landschaft zu sein, wild und gefährlich.


  “Ich heiße Lefteris Markakis”, sagte er so bestimmt, als müsse jeder diesen Namen kennen. Courtney erwiderte jedoch nichts.


  Sie schluckte. In ihrem bisherigen, gutbürgerlich englischen Leben hatte sie noch nie eine echte Bedrohung erfahren, und dieser Mann – Lefteris Markakis – weckte in ihr den Eindruck, als stehe sie plötzlich einem Tiger in freier Wildbahn gegenüber.


  “Was tun Sie da mit dem Gewehr?”, fragte sie nervös, während ihr das Herz bis zum Hals klopfte. Im Nachhinein fiel ihr auf, dass er ein fehlerloses, fast akzentfreies Englisch gesprochen hatte, was eigentlich ein gutes Zeichen sein sollte. Doch als sie seinen finsteren, abschätzigen Blick bemerkte, fühlte sie sich alles andere als beruhigt. “Und weshalb können Sie so gut Englisch?”


  “Durch meine Geschäfte”, sagte er mit verächtlicher Gleichgültigkeit, die gut zu seinem arroganten Gesichtsausdruck passte. “Und was mein Gewehr angeht – ich bin auf der Jagd, wenn auch bisher erfolglos, wie Sie sehen.” Seine dunkelbraunen Augen funkelten spöttisch. “Keine Angst, despinis. Ich mag englische Mädchen zwar nicht, aber deshalb erschieße ich sie doch nicht gleich.”


  “Woher wissen Sie, dass ich Engländerin bin?”, fragte Courtney verwirrt.


  Lefteris machte eine Kopfbewegung zum Ziegenbock hin. “Ich habe gehört, wie Sie mit ihm sprachen”, sagte er, und sein Ton ließ keinen Zweifel, wie lächerlich er es fand, dass jemand mit einem Ziegenbock redete.


  Courtney warf dem Tier einen vorwurfsvollen Blick zu, dann schoss ihr das Blut in die Wangen. Wenn dieser Mann ihre Unterhaltung mit dem Tier gehört hatte, musste er auch gesehen haben, wie sie ihr Sweatshirt auszog … “Sie hätten sich bemerkbar machen können!”


  “Keine Sorge.” Lefteris betrachtete sie spöttisch. “Ich bin nicht an Ihrem Körper interessiert, so attraktiv er auch ist. Als Sie ihn allerdings so öffentlich zur Schau stellten, war mir, noch bevor sie den Mund öffneten, sofort klar, dass Sie Engländerin sind!”


  “Ich habe mich nicht zur Schau gestellt!”, protestierte Courtney wütend und erschauerte insgeheim bei der Vorstellung, dass er sie beobachtet hatte. Woher nahm er das Recht, so mit ihr zu sprechen? “Ich habe mich nur umgezogen, weil mir heiß war!”


  “Nun, auf mich wirkte es anders. Ich kam gerade über den Hügel, als Sie sich den Pullover auszogen und mir Ihren verführerischen Rücken zuwandten. Es sah so gekonnt aus, dass ich glaubte, Sie hätten mich bemerkt”, sagte er, ohne seine Verachtung zu verbergen.


  “Natürlich nicht!” Courtney errötete verlegen. “Hätte ich gewusst, dass jemand mich beobachtete, hätte ich mich bestimmt nicht umgezogen!”


  Lefteris Markakis schien unbeeindruckt. “Und warum dauerte es dann so lange, bis Sie sich diesen – Fummel anzogen?” Er betrachtete einen Moment ihre Bluse. “Diese dünnen Dinger lassen doch mehr sehen, als sie verhüllen. Oder haben Sie es gerade deshalb ausgesucht?”


  Courtney fühlte seinen Blick brennend auf ihrem Körper. “Mir war ganz einfach heiß!” Ihre Stimme bebte vor Wut und Demütigung. “Warum sonst hätte ich mich umziehen sollen?”


  “Vielleicht, weil Sie hofften, dadurch Hilfe zu bekommen”, erwiderte er bissig. “Welcher Mann würde schon an einem halbnackten Mädchen vorbeifahren? Engländerinnen scheinen nichts dabei zu finden, ihren Körper anzubieten, wenn sie dadurch Geld sparen können. Doch leider muss ich Ihnen sagen, dass ich solchen Verlockungen gegenüber immun bin. Ihre Mühe war also ganz umsonst.”


  Die Abneigung und Verachtung in seiner Stimme hatten Courtney bisher nur betroffen gemacht, doch jetzt regte sich ihr Stolz. Für wen hielt dieser Mann sich eigentlich? “Und ich muss Ihnen sagen, dass es mir ganz egal ist, was Sie denken!”, entgegnete sie. “Ich brauche keinen Mann, der mir den Reifen wechselt, und eine Lektion über meine Kleidung schon gar nicht! Ich komme gut allein zurecht!”


  Ihr Gesicht war blass vor Erschöpfung, doch sie hielt den Kopf hoch, und ihre blauen Augen sprühten Funken. Lefteris jedoch schien nicht beeindruckt, während er den Blick von ihrem weichen braunen Haar, das sich aus dem Zopf gelöst hatte, über ihre schlanken Beine bis zu den staubigen Sandalen gleiten ließ.


  “Das bleibt abzuwarten”, sagte er. “Aber hilflos auszusehen haben Sie bestimmt lange geübt, stimmt’s?”


  Courtney wusste nicht, ob sie lachen oder vor Wut explodieren sollte. Sie wusste, dass sie nicht besonders praktisch veranlagt war, aber ihr vorzuwerfen, sie verhalte sich absichtlich so … “Ich wollte den Reifen gerade selbst wechseln”, begann sie kalt. “Es wäre sinnlos gewesen, auf die Hilfe eines Mannes zu warten – besonders, wenn die Einwohner hier alle so höflich sind wie Sie!”


  Lefteris betrachtete sie aus hart blickenden Augen. “Wenn Sie wirklich allein zurechtkommen – warum wechseln Sie den Reifen dann nicht?”


  “Ich kann nicht.” Courtney biss sich auf die Lippe.


  “Das dachte ich mir! Und jetzt erwarten Sie wahrscheinlich, dass ich Ihnen aus Mitleid helfe?”


  “Bitte – wenn Sie mit zwei platten Reifen mehr anfangen können als ich”, erwiderte sie kurz angebunden. Als er misstrauisch die Augenbrauen zusammenzog, fuhr sie fort: “Der Ersatzreifen ist auch kaputt.”


  Lefteris legte sein Gewehr auf dem Wagendach ab und untersuchte den am Boden liegenden Reifen, als traue er ihrem Urteil nicht. Sein arrogantes Selbstbewusstsein reizte und verunsicherte Courtney gleichzeitig.


  “Mit dem würden Sie tatsächlich nicht weit kommen.” Er richtete sich auf. “Warum haben Sie ihn nicht überprüft, bevor Sie sich in eine so einsame Gegend wagten?”


  Courtney war fast überrascht, dass er ihr nicht vorwarf, sie habe den Reifen selbst aufgeschlitzt, um einen gutgläubigen Mann dazu zu bringen, ihr zu helfen. “Ich komme direkt vom Flughafen in Iraklion.” Selbst in ihren Ohren klang das, als wolle sie sich verteidigen. Lefteris erinnerte sie an ihre Schwester Ginny. Beide gehörten zu den Menschen, die ihr Leben fest im Griff hatten. Ginny hätte natürlich daran gedacht, das Ersatzrad zu kontrollieren, und selbst wenn sie gezwungen gewesen wäre, sich auf offener Straße umzuziehen, hätte garantiert niemand sie beobachtet. Courtney unterdrückte ein Seufzen. “Ich habe eben vermutet, das Auto sei in Ordnung.”


  “Vermutungen sind immer gefährlich”, sagte Lefteris. “Besonders auf Kreta.”


  “Was Sie aber nicht davon abhält, jede Menge Vermutungen über mich anzustellen”, entgegnete Courtney bissig. Sie lehnte sich gegen den Wagen und fuhr sich mit dem Unterarm über die feuchte Stirn. Ihr war heiß, und sie war erschöpft und gereizt und wünschte sich, er würde endlich gehen, damit sie ganz für sich allein weinen könnte.


  “Weil ich bisher nur schlechte Erfahrungen mit englischen Frauen gemacht habe.” Er nahm sein Gewehr vom Wagendach. “Wohin wollen Sie eigentlich?”


  “Zu einem Dorf namens Agios Georgios”, sagte sie müde. “Kennen Sie es?”


  “Natürlich.”


  Natürlich. Wahrscheinlich kannte er ohnehin jedes Dorf auf Kreta. “Kann ich es zu Fuß erreichen?”


  “Nein.” Lefteris betrachtete ihre zusammengesunkene Gestalt. “Es liegt hinter dem Hügel am anderen Ende des Tals. Und Sie sehen nicht so aus, als würden Sie weiter als zur nächsten Kurve kommen.”


  Courtney hatte das Gefühl, selbst das sei zu weit für sie. Unglücklich sah sie die Straße entlang, die sich verlassen ins Tal hinabwand und sich in der Ferne verlor. Es konnte Stunden dauern, bis jemanden vorbeikäme, der sie mitnehmen konnte.


  Mühsam richtete sie sich auf. “Es bleibt mir wohl nichts anderes übrig, als zu laufen, wenn ich nicht hier übernachten will.”


  “Mein Wagen steht auf einem Feldweg dort hinten.” Lefteris nickte kurz in Richtung des Hügels. “Sie kommen besser mit mir.”


  Welch freundliche Einladung! “Ich gehe lieber zu Fuß”, verkündete sie ebenso schroff. “Nach allem, was Sie über englische Mädchen gesagt haben, will ich Sie nicht dazu verleiten, mir zu helfen!”


  “Keine Sorge. Trotz Ihres einladenden Striptease kann ich Ihrem Charme sehr gut widerstehen.”


  “Warum bieten Sie mir dann an, mich mitzunehmen?”


  “Weil ich keine andere Wahl habe. Obwohl Sie Engländerin sind, kann ich Sie schlecht hier lassen. Sonst kommt möglicherweise ein leichtgläubiger Mann vorbei, den Sie in Ihre Falle locken können – was ich keinem wünsche! Bei mir besteht zumindest nicht die Gefahr, dass Sie mit Ihren Verführungen zum Ziel kommen.”


  “Sehr charmant!” Courtney kochte vor Wut. “Vielen Dank, Mr. Markakis, aber lieber laufe ich die ganze Nacht zu Fuß!” Trotzig holte sie ihren Koffer aus dem Auto, zog den Zündschlüssel ab und machte sich auf den Weg, ohne sich noch einmal umzublicken.


  Dieser Lefteris Markakis war wirklich unverschämt arrogant und unhöflich! Was gab ihm das Recht, so mit ihr zu reden? Vor lauter Wut merkte sie zuerst nicht, wie schwer ihr Koffer war und dass die Straße stetig anstieg. Doch schon nach kurzer Zeit musste sie ihre Last absetzen, um sich den Schweiß von der Stirn zu wischen.


  Bienen umsummten die Stechpalmen und Salbeibüsche, die neben der Straße trotz des kargen Bodens in verschwenderischer Fülle gediehen. Als Courtney einen Blick zurück riskierte, stand der Wagen verlassen da. Lefteris war verschwunden.


  Umso besser, dann konnte er sie in ihrer Erschöpfung wenigstens nicht sehen! Dennoch war sie ein wenig enttäuscht, dass er sie so einfach ihrem Schicksal überließ. Er musste doch gesehen haben, wie müde sie war und dass sie in dieser verlassenen Gegend kaum eine andere Mitfahrgelegenheit bekommen würde. Courtney sah verzweifelt den Hügel hinauf. Wäre dieser Tag doch nur schon vorbei! Vor ihrem inneren Auge sah sie ein hübsches, kleines Häuschen mit einer Dusche und einem weichen Bett. Sie musste nur die Villa Athina erreichen, dann würde alles in Ordnung kommen. Sie nahm den Koffer auf und machte sich wieder auf den Weg.


  Keuchend hatte Courtney gerade eine zweite Rast eingelegt, da hörte sie hinter sich Motorengeräusch und wandte sich hoffnungsvoll um. Doch das Lächeln gefror ihr auf den Lippen, als sie sah, wer am Steuer des blitzenden Geländewagens saß, der die Straße heraufbrauste und schließlich neben ihr hielt.


  Lefteris stieg aus. “Nun kommen Sie schon”, sagte er und nahm ihr den Koffer aus der Hand, um ihn hinten auf die Ladefläche neben ihren Ersatzreifen zu werfen. “Ihr Stolz wird Ihnen auch nicht helfen, wenn es erst einmal dunkel geworden ist.”


  Courtney betrachtete ihn feindselig. Mit welcher Arroganz er sich ihres Gepäcks bemächtigte und annahm, sie würde aus Dankbarkeit vor ihm auf die Knie fallen! Andererseits konnte er sie in kurzer Zeit zur Villa Athina bringen. Beim Gedanken an ein Bett zögerte Courtney, zumal sich jetzt auch ihr leerer Magen meldete. Hoffentlich hatten die Leute von “Discovery Crete” etwas zu essen für sie dagelassen …


  Lefteris öffnete die Beifahrertür und beobachtete amüsiert den Kampf zwischen Stolz und Versuchung, der sich auf Courtneys Gesicht spiegelte. “Nun? Wollen Sie mitkommen oder nicht?”


  Die Versuchung siegte. Courtney warf ihm einen vernichtenden Blick zu, bevor sie einstieg. Er brauchte ihr wirklich nicht so deutlich zu zeigen, wie sehr er ihre Demütigung genoss!


  Als er sich neben sie auf den Fahrersitz des zweifellos sehr teuren und komfortablen Wagens schwang, betrachtete sie ihn aus den Augenwinkeln und fragte sich, womit er wohl sein Geld verdiente. Obwohl er angezogen war wie ein Mann aus den Bergen, schien er mehr als ein einfacher Jäger zu sein, zumindest seinem Auto nach zu urteilen. Der entschlossen wirkende Zug um seinen Mund ließ sie erschauern. Was immer sein Beruf war, er schien ihn mit größter Rücksichtslosigkeit auszuüben.


  Lefteris startete den Motor, und der schwere Wagen brauste mühelos die steile, gewundene Straße hinauf. Unwillkürlich musste Courtney daran denken, wie sie mit ihrem Auto im ersten Gang durch die Haarnadelkurven gekrochen war und sich nicht getraut hatte, den Bus zu überholen. Lefteris dagegen fuhr, als gehöre ihm die Straße. Ihm hätte der Busfahrer bestimmt sofort Platz gemacht!


  “Ich heiße Courtney Shelbourne”, sagte sie schließlich unsicher, um die peinliche Stille zu unterbrechen.


  Er warf ihr einen spöttischen Blick zu. “Sehr englisch. Sind Sie wirklich so englisch wie Ihr Name, Courtney Shelbourne?”


  “Das kommt darauf an, was Sie für englisch halten”, erwiderte sie vorsichtig, und er lachte hart auf.


  “Nun, zumindest englische Mädchen halte ich für verräterische, ausschweifende und unmoralische Abenteurerinnen, die andere benutzen, um das zu bekommen, was sie wollen.”


  “Aber ich bin nicht so!”, protestierte Courtney, betroffen von der Bitterkeit in seiner Stimme.


  “Nein? Und wie sind Sie dann?”


  Courtney zuckte hilflos die Schultern. Sie wusste, was ihre Eltern sagen würden: schüchtern, dumm, zerstreut, unzulänglich. “Ich bin eben einfach nur … gewöhnlich.”


  Plötzlich wurde sie sich seiner Nähe allzu bewusst. An ihm war nichts gewöhnlich, weder seine Hände, die leicht auf dem Lenkrad ruhten, noch seine kraftvolle Gestalt oder seine markanten Gesichtszüge. Er hatte dichtes schwarzes Haar, und die ausgeprägte Nase und der rücksichtslos wirkende Zug um seinen Mund verliehen ihm ein stolzes, grimmiges Aussehen. Courtney musste sich zwingen, den Blick abzuwenden. Sie verspürte ein merkwürdiges Gefühl im Magen und hoffte, es würde nur vom Hunger kommen.


  “Würde sich ein gewöhnliches Mädchen in aller Öffentlichkeit ausziehen?”, erkundigte er sich schneidend. “Ein griechisches Mädchen würde dies sicher nicht tun, aber in England gelten vielleicht andere Anstandsregeln.”


  Courtney wünschte sich gereizt, das Sweatshirt anbehalten zu haben. “Und in Griechenland anscheinend andere Regeln der Gastfreundschaft”, erwiderte sie bissig. “Ich hoffe nur, die Bewohner von Agios Georgios sind freundlicher als Sie!”


  “Sie werden wohl kaum lange genug hier bleiben, um das feststellen zu können!”, entgegnete er. “Ich gebe Ihnen einen Tag, bevor Sie enttäuscht zur Küste zurückkehren, zu den Bars und Discos, die für Sie und Ihresgleichen den Urlaub ausmachen!”


  “Ich bin nicht auf Urlaub hier”, sagte Courtney kalt. “Sondern, um in diesem Sommer in Agios Georgios für Touristen zu kochen.”


  Zu ihrer Befriedigung schien ihn das zu überraschen. “In Agios Georgios? Aber es liegt völlig abseits der Urlaubsgebiete!”


  “Also wie geschaffen für Leute, die dem Touristenrummel entgehen wollen.” Ein Blick auf die verlassene Landschaft überzeugte Courtney, dass die Gegend für solche Urlauber genau richtig war. “Unsere Gäste wollen wandern oder malen oder seltene Pflanzen und Tiere beobachten, ohne sich in dieser Einsamkeit um das Einkaufen und Kochen zu sorgen. Dafür werde ich zuständig sein.” Courtney hoffte, ihre Worte würden zuversichtlicher klingen, als sie sich fühlte. Kochen konnte sie zwar wirklich gut, doch der Gedanke, möglicherweise die Gastgeberin spielen zu müssen, beunruhigte sie. Auf den Dinnerpartys ihrer Eltern hatte sie immer verlegen herumgestanden und nicht gewusst, was sie sagen sollte.


  “Da bin ich skeptisch”, erwiderte Lefteris bissig. Er betrachtete zuerst die wilde Landschaft, dann Courtney und schüttelte den Kopf. “Agios Georgios ist doch bestimmt nicht der Ort, den Sie sich vorstellten, als Sie nach Kreta kamen, oder?”


  “Nein.” Courtney erinnerte sich an ihre Enttäuschung, als der Repräsentant von Discovery Crete in Iraklion ihr gesagt hatte, dass sie nach Agios Georgios fahren solle, und ihr auf der Landkarte das Ende einer schmalen, kurvigen Nebenstraße in den Weißen Bergen zeigte.


  Courtney hatte protestiert. “Aber man hat mir doch versprochen, ich würde in der Nähe von Knossos arbeiten! Dieses Agios Georgios ist ja am anderen Ende der Insel!”


  Der Mann zuckte die Schultern. “Tut mir leid, aber so sind meine Anweisungen. Villa Athina gehört einem der Partner von Discovery Crete. Falls also ein Mann namens Nikos Papadakis auftaucht, seien Sie nett zu ihm.” Er reichte ihr einen Stapel Papiere und die Landkarte. “Agios Georgios ist nicht auf der Karte verzeichnet, aber Sie können es nicht verfehlen.” Er lächelte grimmig. “Es liegt ganz am Ende der Straße.”


  Und es lag auch weit entfernt von den Minoischen Ausgrabungsstätten, um derentwillen Courtney eigentlich hergekommen war. Sie seufzte. “Ich glaubte, man würde mich in den Osten Kretas schicken”, sagte sie zu Lefteris.


  “Das dachte ich mir. Die Touristenzentren dort bieten Mädchen wie Ihnen mehr Möglichkeiten, und auch Ihre Kleidung würde besser dorthin passen.” Wieder ließ er geringschätzig den Blick über ihre Bluse und die Shorts gleiten. “In Agios Georgios ziehen sich die Frauen etwas dezenter an.”


  Courtney errötete und verschränkte unwillkürlich die Arme vor der Brust. Hoffentlich waren die anderen Dorfbewohner toleranter als Lefteris Markakis. Und dabei hatte Ginny ihr immer vorgeworfen, ihre Kleidung sei langweilig und altmodisch. Das bewies einmal mehr, dass Courtney es keinem recht machen konnte! Unauffällig sah sie an sich herunter und fragte sich, was Lefteris so anstößig fand. Ihre Bluse war zwar luftig, aber keineswegs unanständig, und die weichen Baumwollshorts reichten fast bis zu den Knien. Jetzt, da sie saß, waren sie allerdings ein gutes Stück hoch gerutscht, und Courtney zog sie verstohlen ein wenig herunter.


  Endlich hatten sie den höchsten Punkt des Hügels erreicht. Wie lange sie wohl dafür gebraucht hätte, zu Fuß, mit dem schweren Koffer? Vielleicht hatte es sich doch gelohnt, sich mit Lefteris’ abfälligen Bemerkungen abzufinden. Die Straße führte nun stetig bergab in ein üppiges grünes Tal, eingezwängt zwischen kahlen Hügeln und den steilen, mit Pinien bewachsenen Hängen der Weißen Berge, die weiter oben in Felsen übergingen und deren Gipfel mit Schnee bedeckt waren.


  Aus einer Schlucht am anderen Ende des Tals entsprang ein Fluss, der sich seinen Weg zwischen zwei Dörfern hindurchbahnte. Das eine lag hoch zwischen den Pinien, das andere erstreckte sich zwischen Olivenhainen und Weingärten an den sonnenbeschienenen Hängen der gegenüberliegenden Hügel.


  “Das ist Agios Georgios”, sagte Lefteris. Verwundert über die plötzliche Wärme in seiner Stimme, warf Courtney ihm einen scharfen Blick zu und überlegte, ob sich unter dieser rauen Schale vielleicht doch ein warmer, liebenswerter Kern verbarg. Doch schon im nächsten Moment verwarf sie diesen Gedanken, denn Lefteris zog misstrauisch die Augenbrauen zusammen.


  “Ich wüsste nicht, dass hier jemand ein Haus für den Sommer vermietet hat. Vielleicht haben Sie sich geirrt?”


  “Ich habe mich nicht geirrt!”, erwiderte Courtney entrüstet. Für wie dumm hielt er sie eigentlich? Sie kramte in ihrer Tasche nach den Papieren, die sie in Iraklion bekommen hatte. “Hier, sehen Sie: Villa Athina, Agios …” Sie schrie auf, als Lefteris so hart auf die Bremse trat, dass sie in ihren Sitz zurückgeschleudert wurde. “Was ist los?”, fragte sie atemlos.


  Anstatt ihr zu antworten, entriss er ihr das Blatt und blickte ungläubig darauf, bevor er es zerknüllte und einige Worte auf Griechisch hervorstieß. Als er sich ihr zuwandte, war Courtney beinahe froh, dass sie nichts verstand, denn die Wut in seinen Augen sagte genug.


  “Soll das ein Witz sein?”


  “E … ein Witz?”, wiederholte sie stockend. “Natürlich nicht. Warum?”


  “Wenn es einer ist, dann kann ich nicht darüber lachen”, sagte er grimmig und glättete das Stück Papier, das er vorher zerknüllt hatte, um es noch einmal zu lesen. “Wer ist das – Discovery Crete?”


  “Die Gesellschaft, für die ich arbeite”, sagte sie vorsichtig, immer noch verunsichert durch seine seltsame Reaktion. “Was ist denn nur los?”


  “Die Villa Athina liegt auf meinem Besitz, das ist los!”, stieß er finster hervor.


  Sie betrachtete ihn ungläubig. “Aber das kann nicht sein! Das Haus gehört doch …”


  “Nikos Papadakis”, beendete Lefteris den Satz für sie. “Ja, das stimmt.” Er sagte es scheinbar gleichgültig, doch sein finsterer Gesichtsausdruck ließ Courtney insgeheim schaudern. Instinktiv rückte sie ein Stück von ihm weg.


  “Ich verstehe nicht”, sagte sie hilflos, “hat er Ihnen nicht erzählt, dass er das Haus vermieten will?”


  Lefteris wandte sich ihr zu und sah sie voller Verachtung an. “Gerade Sie müssten doch wissen, warum Nikos Papadakis mir nichts davon gesagt hat!”


  “Wovon reden Sie eigentlich?”


  “Nun spielen Sie nicht die Unschuldige! Sie wissen, dass ihm das Haus gehört, und um mir diesen Streich zu spielen, muss er Sie eingeweiht haben. Er weiß ganz genau, sobald er mir ein englisches Mädchen direkt vor die Nase setzt – ganz zu schweigen von Touristenmassen, die tagtäglich an meiner Terrasse vorbeimarschieren –, würde ich alles versuchen, um dieser Sache ein Ende zu machen. Und genau das werde ich auch tun.”


  “Ein Ende machen?”, wiederholte Courtney, jetzt völlig verwirrt.


  “Ja. Weder Sie noch sonst irgendjemand wird den Sommer auf meinem Grund und Boden verbringen.”


  “Aber warum haben Sie das Haus dann überhaupt verkauft?”


  “Das habe ich nicht. Eine Engländerin war dafür verantwortlich, eine dieser rücksichtslosen, unschuldig wirkenden Frauen mit einem Herzen aus Stein, die sich mit Nikos zusammentat, um das zu bekommen, was sie wollte.” Lefteris warf Courtney verächtlich das zerknüllte Papier in den Schoß und startete den Motor. “Und deshalb werde ich nicht zulassen, dass sich noch einmal ein englisches Mädchen vor meiner Nase zur Schau stellt.”


  “Sie wären wirklich der Letzte, vor dem ich mich zur Schau stellen würde!”, erwiderte Courtney bissig. “Ich fürchte, Sie werden sich an meinen Anblick gewöhnen müssen, denn das Haus ist bis Oktober ausgebucht.”


  “Das bleibt abzuwarten.” Lefteris presste die Lippen zusammen. “Wenn Sie glauben, ich lasse Sie und Nikos den ganzen Sommer durch meinen Garten wandern, dann haben Sie sich geirrt!”


  “Es wird Ihnen nichts anderes übrig bleiben”, entgegnete sie mit einer Zuversicht, die sie nicht empfand. “Ich bin schließlich nun einmal hier.”


  “Aber nicht lange, Courtney Shelbourne”, sagte Lefteris Unheil verkündend. “Nicht lange.”


  2. KAPITEL


  Sie fuhren durch die Olivenhaine mit ihren knorrigen Bäumen, deren dunkle Blätter an der Unterseite silbrig schimmerten. Überall blühten Wildblumen, doch Courtney hatte keinen Blick für die Schönheit ringsum.


  Die Arroganz dieses Mannes ist unglaublich, dachte sie wütend. Meinte er wirklich, sie würde gehorsam und unterwürfig nach Hause fahren – nur, weil sie Engländerin war? Selbst wenn er schlechte Erfahrungen mit einem englischen Mädchen gemacht hatte, brauchte er das noch lange nicht an ihr auszulassen. Es hatte ihren ganzen Mut erfordert, nach Kreta zu kommen, und nun war nichts so, wie sie es sich vorgestellt hatte. Ihre Träume von einem ruhigen, kleinen Haus mit einer sonnigen Terrasse und netten, gastfreundlichen Nachbarn lösten sich in Luft auf, als sie den finsteren Mann neben sich betrachtete. Courtney seufzte. Es sah ihr ähnlich, mitten in einer Art Blutfehde zu landen!


  Courtney hatte fast erwartet, Lefteris Markakis werde sie in Agios Georgios sofort aus dem Auto werfen. Doch stattdessen fuhr er durch das Dorf zu einer Werkstatt, vor der mehrere Motorräder in allen Stadien der Reparatur aufgebockt standen. Ein Mechaniker mit den lockigen Haaren und ebenmäßigen Gesichtszügen einer griechischen Statue bastelte am Motor eines schrottreifen Lieferwagens herum.


  “Sie bleiben hier. Ich mache das schon”, sagte Lefteris kurz angebunden und stieg aus. Er hob den Ersatzreifen von der Ladefläche und unterhielt sich angeregt mit dem Mann, der ihn wie einen alten Bekannten begrüßte.


  Courtney ignorierte seine Anweisung und stieg ebenfalls aus. Sie war sehr gut in der Lage, die Reparatur ohne seine Hilfe zu veranlassen! Das Wörterbuch schon in der Hand, wurde ihr plötzlich bewusst, dass sie sich nur lächerlich machen würde. Lefteris konnte offensichtlich alles viel besser erklären, als es ihr selbst in Englisch gelungen wäre. Verlegen zog sie sich zurück und fühlte sich verzweifelt unbehaglich in dem Bewusstsein, dass ihr Zopf sich halb aufgelöst hatte und sie dringend eine Dusche brauchte.


  Als der Mechaniker ihr einen Blick zuwarf und grinste, war sie sicher, dass Lefteris ihm erzählt hatte, wie sie mit dem Ziegenbock geredet und sich die Kleidung vom Leib gerissen hatte. Sie hob den Kopf und versuchte, ihre Verlegenheit hinter einer hochmütigen Miene zu verbergen.


  “Geben Sie Sifis die Autoschlüssel”, sagte Lefteris schließlich. “Er wird beide Reifen reparieren und Ihnen den Wagen morgen zurückbringen.”


  “Und wohin?”, fragte sie, erleichtert, aber auch verärgert, weil er ihr die Dinge einfach aus der Hand genommen hatte.


  Er betrachtete sie, als wäre sie nicht ganz bei Sinnen. “Natürlich zur Villa Athina. Dorthin wollten Sie doch, oder nicht?”


  “Ja, schon, aber nach allem, was Sie gesagt haben, dachte ich, Sie würden mich nicht hineinlassen.”


  Er seufzte ungeduldig. “Ich werde verhindern, dass das Haus von Urlaubern benutzt wird, aber Sie kann ich wohl kaum ohne Unterkunft auf der Straße stehen lassen.”


  “Wie großmütig von Ihnen!”, fauchte sie.


  Er kniff die Augen zusammen. “Das Haus gehört Nikos Papadakis, und Sie können bleiben, bis er Ihnen selbst sagt, dass Sie gehen müssen – was nicht sehr lange dauern wird, denke ich. Also geben Sie Sifis jetzt die Schlüssel.”


  Courtney gehorchte und murmelte widerwillig einen Dank. “Für jemanden, der mich so schnell wie möglich loswerden will, sind Sie sehr hilfreich.”


  “Desto eher können Sie wieder abfahren”, erwiderte er unverblümt und stieg in sein Auto. “Und jetzt bringe ich Sie sogar zur Villa Athina. Da Sifis Sie nun gesehen hat, wird man uns miteinander in Verbindung bringen, solange Sie hier sind. Daher kann ich Sie leider nicht Ihrem Schicksal überlassen.”


  “Deshalb wollten Sie also, dass ich im Wagen bleibe! Sie nehmen mich nur mit, weil Sie Ihren Ruf wahren wollen?”


  “Seien Sie froh darüber.” Lefteris startete den Motor. “Mit dem schweren Koffer wäre der Weg eine ziemliche Tortur für Sie.”


  Courtney betrachtete ihn finster. Er wäre tatsächlich fähig, sie einfach auf der Straße stehen zu lassen! “Nun, warum sollte ich Ihr Angebot nicht wahrnehmen?”, sagte sie hochmütig.


  “Von einer Engländerin hätte ich auch nichts anderes erwartet.”


  Nach der nächsten Kurve musste er hinter einer Herde von Schafen bremsen, der eine alte, ganz in Schwarz gekleidete Frau langsam folgte. Sie hörte das Motorengeräusch, drehte sich um und lächelte zahnlos, als sie Lefteris erkannte, der sich aus dem Wagen lehnte, um sie zu begrüßen.


  Die alte Frau betrachtete Courtney interessiert aus scharf blickenden dunklen Augen, während sie sich wortreich mit Lefteris unterhielt. Lachend hob sie die Hände und presste sie sich dann in einer dramatischen Geste gegen die Brust, und Courtney sah verwundert, dass Lefteris plötzlich lächelte. Seine Warmherzigkeit traf sie so unvorbereitet wie ein elektrischer Schlag, und sie hielt unwillkürlich den Atem an. Sie hatte ein kaltes und rücksichtsloses Lächeln erwartet, doch stattdessen spiegelte sich auf seinen Gesichtszügen Heiterkeit wider. Sie fragte sich unwillkürlich, wie es wohl sein müsste, wenn er sie so anlächelte.


  Doch dazu würde es nie kommen. Er hatte ihr ja sehr deutlich zu verstehen gegeben, was er von ihr hielt. Courtney unterdrückte ein Seufzen und betrachtete gedankenverloren die Schafe, die inzwischen die Straße verlassen hatten und unter den Olivenbäumen inmitten von Wildblumen grasten. Warum nur hatte Lefteris eine solche Abneigung englischen Mädchen gegenüber? Es musste doch einen Grund für dieses Vorurteil geben …


  “Courtney?”


  Erschrocken wandte Courtney ihre Aufmerksamkeit wieder Lefteris zu, der sie mit einem seltsamen Ausdruck in den Augen betrachtete. “Das ist Dimitria”, sagte er widerwillig, und Courtney wusste, dass diese Vorstellung nicht seine Idee gewesen war.


  Dimitria nickte ihr zu. “Yiassou!” Sie strahlte und sagte kichernd etwas zu Lefteris, bevor sie vom Wagen zurücktrat und ihnen zum Abschied zuwinkte.


  “Was hat sie gesagt?”, erkundigte Courtney sich neugierig.


  Er zögerte kurz. “Sie findet Sie sehr hübsch”, sagte er schließlich, und Courtney sah ihn verblüfft an.


  “Mich? Hübsch?”


  “Nun tun Sie nicht so, als habe Ihnen noch nie jemand gesagt, dass Sie hübsch seien!”, entgegnete er höhnisch.


  Das hatte tatsächlich noch keiner getan. Neben ihrer Schwester bemerkte sie ohnehin niemand. Ginny war blond und wunderschön. Sie hatte einen makellosen Teint, makellose Zähne und ebenso makellose grüne Augen. Wer würde da einen Blick an mausbraune Haare und einen verträumten Gesichtsausdruck verschwenden?


  “Einige Männer finden Ihre unschuldige Miene sicher attraktiv”, fuhr Lefteris geringschätzig fort, als Courtney schwieg, und warf ihr einen flüchtigen Blick zu. “Aber ich habe schon vor langer Zeit gelernt, dass sich hinter einem hübschen Gesicht meist ein Herz aus Stein verbirgt.”


  Inzwischen war er etwa einen Kilometer hinter dem Dorf von der Asphaltstraße auf einen unbefestigten Pfad abgebogen, der wieder in die Hügel hinaufführte. Vor einer hohen honigfarbenen Steinmauer hielt er schließlich. Lefteris stieg aus, öffnete ein großes Holztor und winkte Courtney ungeduldig hindurch.


  Es war, als betrete sie eine Oase. Eine flache Steintreppe führte zwischen Hibiskus und Oleander hinauf zu einer breiten, von Weinranken umgebenen Terrasse, hinter der man das Haus nur erahnen konnte. Unterschiedlichste Bäume – Orangen- und Zitronen-, Feigen-, Mandel- und Maulbeerbäume – bildeten mit ihrem üppigen Grün einen reizvollen Kontrast zu den dahinter liegenden kahlen Hügeln.


  Courtney vergaß ihre Abneigung Lefteris gegenüber und drehte sich begeistert zu ihm um. “Wie wunderbar!” Das stellte all ihre Vorstellungen in den Schatten. “Ich hätte nie gedacht, dass es so sein würde!”


  Sie lächelte ihm strahlend zu, und ein merkwürdiger Ausdruck erschien in Lefteris’ Augen. Doch als er zum Haus hinübersah, verfinsterte sich seine Miene wieder. “Ich hätte nicht gedacht, dass es Ihnen gefallen würde. Eine andere Engländerin fand es hier viel zu ruhig und abgeschieden und unerträglich langweilig.” Bei der Erinnerung daran verzog er das Gesicht.


  Courtney war entsetzt, dass jemandem dieser wunderschöne Ort missfallen konnte. “Oh, ich werde mich hier sehr wohl fühlen!”


  “Nicht, wenn es nach mir geht”, sagte er unverblümt. “Übrigens, dies ist mein Haus. Die Villa Athina liegt dort drüben.”


  Er deutete durch die Orangenbäume auf ein düsteres Gebäude. Im Gegensatz zu seinem Haus machte es einen vernachlässigten, abweisenden Eindruck, und Courtney wurde ganz mutlos. War das die hübsche, kleine Villa, von der sie geträumt hatte?


  Lefteris beobachtete sie mit grimmiger Genugtuung, und sie bemühte sich, ihre Enttäuschung zu verbergen. “Dann – dann werde ich mal auspacken”, sagte sie zuversichtlicher, als sie sich fühlte. Ihren Koffer in der Hand ging sie auf das Haus zu, drehte sich aber um, als Lefteris sie beim Namen rief.


  “Courtney? An Ihrer Stelle würde ich mir nicht die Mühe machen auszupacken.”


  In der Villa Athina roch es muffig, und der schwache Schein der nackten Glühbirnen erhöhte noch den düsteren Eindruck. Die kahlen Steinfußböden waren so dick mit Staub bedeckt, dass Courtney Fußabdrücke hinterließ, als sie in wachsender Verzweiflung durch die vernachlässigten Zimmer ging. Das Haus war geschickt um fünf Schlafräume und ein Badezimmer erweitert worden, doch alles wirkte unbewohnt und verlassen. In einem kleinen Schlafzimmer im Obergeschoß bezog Courtney schließlich das Bett mit der klammen Bettwäsche, die sie in einem muffig riechenden Holzschrank fand. Und obwohl die Dusche nur einen armseligen Wasserstrahl von sich gab, fühlte Courtney sich hinterher erfrischt, wenn auch nicht unbedingt sauberer.


  Später saß sie in der düsteren Küche und versuchte, ihren knurrenden Magen zu vergessen. Die Leute von Discovery Crete hatten anscheinend nicht angenommen, sie könne nach ihrer Ankunft so etwas wie Hunger verspüren, denn im ganzen Haus war nichts Essbares zu finden. Tatsächlich schien überhaupt niemand an ihre Ankunft gedacht zu haben.


  Inzwischen war es fast neun Uhr abends, und obwohl sich Courtney erschöpft fühlte, wusste sie, dass sie nicht würde schlafen können, bevor sie nicht etwas gegessen hatte. Um sich abzulenken, ging sie auf die Terrasse. Doch das warme Licht in den Fenstern von Lefteris’ Haus und die verlockenden Bratengerüche machten alles nur noch schlimmer.


  Sehnsüchtig sog Courtney die einladenden Düfte in sich auf. Ob sie hinübergehen und Lefteris um etwas zu essen bitten sollte?


  Nein, lieber würde sie verhungern, bevor sie Lefteris Markakis um etwas bat! Doch der Gedanke ließ sie nicht mehr los. Bestimmt würde er ihr doch ein Stück Brot und einen Kaffee nicht verweigern?


  Courtney kaute unentschlossen auf der Unterlippe, bis der Duft nach gebratenem Lamm sie ihren Stolz vergessen ließ. In Gedanken an Lefteris’ verächtliche Kommentare über ihre unpassende Kleidung zog sie statt Shorts und Bluse einen weiten grünen Rock an, der ihr fast bis zu den Knöcheln reichte, und ein langärmeliges weißes T-Shirt. Dann warf sie sich eine Strickjacke über und bürstete sich die Haare, bis sie ihr weich und glänzend auf die Schultern fielen.


  Vor Lefteris’ Haustür zögerte Courtney unbehaglich, doch schließlich siegte ihr knurrender Magen. Sie straffte die Schultern und klopfte. Als sich drinnen Schritte näherten, hätte sie beinahe die Nerven verloren, doch da öffnete Lefteris auch schon. Er hatte sich umgezogen und trug jetzt eine maßgeschneiderte Hose und ein helles Hemd, was ihn elegant und weltgewandt aussehen ließ, ohne seine Männlichkeit zu beeinträchtigen. Courtney blickte ihn an, und vor Verblüffung über diese Verwandlung konnte sie kein Wort herausbringen.


  Für einen Moment wirkte er überrascht, dann aber – wie üblich – wieder spöttisch. “Welchem Umstand verdanke ich dieses Vergnügen?”, fragte er langsam. “Lassen Sie mich raten …”


  “Ob ich … Ob ich wohl etwas zu essen von Ihnen borgen könnte?”, brachte Courtney schließlich unsicher hervor. Inzwischen bereute sie ihren Entschluss schon. “Ich habe nichts mitgebracht, und im Haus sind keine Vorräte.”


  “Das überrascht mich nicht. Es ist seit Jahren unbewohnt.” Nach kurzem Zögern trat er zurück und bedeutete ihr einzutreten. “Sie kommen genau zur richtigen Zeit. Ich wollte gerade essen.”


  “Aber ich möchte nicht stören”, sagte sie hastig. “Wirklich nicht – ein Stück Brot würde mir schon reichen.”


  “Und dafür haben Sie sich extra umgezogen?”


  “Nur damit Sie nicht glauben, ich wolle Sie für eine Scheibe Brot verführen”, entgegnete sie wütend. Seine Kleidung schien jedenfalls keine Auswirkungen auf seinen Charakter zu haben!


  Er ließ den Blick abschätzig über sie gleiten. “Und dabei würde Ihnen das in dieser Aufmachung viel eher gelingen!”


  Courtney riss die Geduld. Sie verabscheute diesen Lefteris Markakis! “Ich dachte, Sie seien gastfreundlich genug, mir etwas zu essen zu borgen, aber ich habe mich offensichtlich geirrt!” Ihre jetzt sturmgrauen Augen blitzten wütend, doch als sie sich zum Gehen wandte, packte er sie am Handgelenk.


  Sie spürte seine Hand fest und warm auf ihrem Arm, bevor er sie langsam losließ. “Sie irren sich nicht”, sagte er, einen seltsamen Ausdruck in den Augen, als überrasche ihn ihr plötzlicher Ausbruch. “Sie essen mit mir.”


  “Ich will es aber nicht”, erwiderte Courtney, verwirrt, wie heftig sie auf seine Berührung reagiert hatte.


  “Aber ich will es.” Lefteris wandte sich um und rief etwas in Richtung Flur. Jemand mit fröhlicher Stimme antwortete. “Katina wird für zwei decken”, erklärte er auf die ihm übliche arrogante Art, die Courtney so aufbrachte.


  Zuerst wollte sie wütend protestieren, doch die köstlichen Düfte aus der Küche ließen ihr das Wasser im Mund zusammenlaufen, und sie schwieg. Einerseits hatte sie ihre Prinzipien, andererseits – mit diesem Mann zu essen bedeutete schließlich nicht, dass sie ihn mögen musste, oder?


  Als er die Doppeltür zum Wohnzimmer öffnete, hatte sie ihren Entschluss gefasst und ging hoch erhobenen Kopfes an Lefteris vorbei. Der riesige, mit einer Balkendecke versehene Raum wurde von einem eindrucksvollen Rundbogen geteilt, kühle Fliesen bedeckten den Boden. Das sanfte Weiß der Wände passte im Ton genau zu den breiten kostbaren Sofas, auf denen Kissen in weichen Pastelltönen lagen. Niedrige Tischchen, antike Truhen und große Terrakottavasen bildeten einen wirkungsvollen Kontrast zu modernen Gemälden und Lampen und verliehen dem Raum einen Eindruck geschmackvoller Eleganz.


  Courtney setzte sich auf den Rand einer Couch und versuchte, ihr Erstaunen über diesen unerwarteten Luxus zu verbergen. Das Einzige, was ihr in diesem Raum missfiel, war der Mann, der ihr jetzt ein kleines Glas mit einer farblosen Flüssigkeit reichte, die wie purer Alkohol roch. Als Courtney vorsichtig einen winzigen Schluck nahm, bekam sie einen Hustenanfall und betrachtete das Glas argwöhnisch.


  “Das ist Raki”, erklärte Lefteris, der sie abwartend beobachtet hatte. “Er sollte Sie aufwärmen – obwohl Sie das angesichts Ihrer funkensprühenden Augen anscheinend gar nicht nötig haben. Sie sehen ganz anders aus, wenn Sie ärgerlich sind”, fuhr er fast nachdenklich fort und fügte dann unvermittelt hinzu: “Warum sind Sie geblieben?”


  “Weil ich hungrig bin”, gab Courtney freimütig zu. Als ein amüsiertes Funkeln in seinen Augen erschien und er leicht den Mund verzog, glaubte sie einen atemlosen Moment, er würde lächeln, und sie trank schnell einen winzigen Schluck Raki.


  “Zumindest sind Sie ehrlich.” Sein Blick wurde wieder hart. “Oder vielleicht scheint es auch nur so. Sind Sie wirklich so unschuldig und ehrlich, wie Sie vorgeben?”


  “Ja”, entgegnete sie schroff, ärgerlich auf sich, weil sie erschauerte, sobald er sie ansah. “Wie gesagt, ich bin ein ganz gewöhnliches Mädchen. Diesen Job habe ich nur angenommen, weil ich einen Sommer auf Kreta verbringen möchte.”


  “Aber wenn Sie so unschuldig wären, wie Sie tun, hätten Sie nichts mit Nikos Papadakis zu tun”, sagte er.


  Der Raki hatte nicht nur eine wärmende Wirkung, sondern verlieh ihr auch einen unerwarteten Mut. “Er vermietet doch nur sein Haus. Was könnten Sie dagegen haben?”


  “Sie haben selbst gesehen, wie nahe die Häuser beieinander liegen. Ich will nicht, dass Horden von englischen Touristen den ganzen Sommer direkt an meiner Terrasse vorbei zur Villa Athina marschieren.”


  “Und warum haben Sie Nikos dann das Haus überlassen?”


  “Das habe ich nicht. Ich habe es meinem Bruder geschenkt.” Ein harter Ausdruck erschien in Lefteris’ Augen. “Seine Frau verkaufte Nikos das Haus, bevor sie nach England zurückkehrte. Ich hatte Christos gewarnt, keine Engländerin zu heiraten, weil ich gute Gründe hatte, ihnen zu misstrauen. Aber er wollte nicht hören.”


  Er verzog bitter den Mund, und Courtney war froh, als die stämmige Haushälterin Katina erschien und sie lächelnd ins Esszimmer bat, das ebenso elegant und geschmackvoll eingerichtet war wie der Wohnraum. Courtney saß Lefteris gegenüber und überlegte, ob sie sich am anderen Ende des langen Tisches nicht wohler fühlen würde als in seiner aufgezwungenen Nähe.


  Während sie ihn unter gesenkten Wimpern betrachtete, fragte sie sich, warum er in all diesem Luxus allein lebte. Er war schätzungsweise Ende dreißig, offensichtlich wohlhabend und erfolgreich, und Courtney musste widerwillig zugeben, dass er mit dem dunklen markanten Gesicht und seiner arroganten Art gefährlich attraktiv wirkte.


  Was hatte er gemeint, als er sagte, gute Gründe zu haben, Engländerinnen zu misstrauen?


  Energisch sagte sie sich, dass seine dummen und unbegründeten Vorurteile ihr schließlich ganz egal sein konnten. Und der Anblick der mit Reis, Rosinen und Pinienkernen gefüllten Weinblätter, die Katina in einer köstlichen Joghurtsoße angerichtet hatte, ließ sie schnell ihren Stolz vergessen.


  “Nun, wie finden Sie die Villa Athina?”, erkundigte Lefteris sich boshaft. “Nicht ganz wie erwartet?”


  “In Ordnung, wenn ich erst sauber gemacht habe”, entgegnete Courtney, entschlossen, ihn nicht merken zu lassen, wie verloren sie sich bei der ersten Besichtigung des Hauses gefühlt hatte.


  “Ersparen Sie sich die Mühe.” Er schenkte ihr Wein nach. “Ich werde Nikos nicht einfach gewähren lassen. Abgesehen davon wären Sie und all die leichtgläubigen Touristen, denen Nikos das Geld aus der Tasche gezogen hat, im Osten der Insel, zum Beispiel in Agios Nikolaos, wo es ein richtiges Nachtleben gibt, viel besser aufgehoben. Sie haben mir doch selbst gesagt, dass Sie lieber dorthin gefahren wären.”


  Courtney legte ihre Gabel nieder. “Aber nicht wegen des Nachtlebens, sondern wegen der minoischen Ausgrabungsstätten.”


  “Ausgrabungsstätten?” Lefteris zog erstaunt die Augenbrauen hoch.


  “Ich möchte Archäologin werden”, gestand sie.


  “Wie ungewöhnlich!” Er betrachtete sie lange, und zum ersten Mal wirkte er wirklich interessiert. In ihrem langen Haar spiegelte sich das Licht der Lampen, und ihre Augenfarbe wechselte zwischen Blau und Grau, als sie seinen Blick unerschrocken erwiderte. “Für einen akademischen Typ hätte ich Sie nicht gehalten.”


  “Das bin ich eigentlich auch nicht”, gab Courtney zu. “Aber seitdem ich von Theseus und dem Minotaur gelesen habe, will ich mehr über die Minoische Geschichte wissen.” Eifrig lehnte sie sich vor, nicht ahnend, wie schön die Begeisterung ihre Gesichtszüge machte. “Deshalb bin ich nach Kreta gekommen. Ich habe mich an der Universität beworben, aber bei meiner Prüfungsangst … Wenn ich also auf Kreta mein Wissen erweitern und vielleicht später bei einer Ausgrabung mithelfen kann, könnte ich es noch einmal versuchen und vielleicht die Aufnahmeprüfung bestehen.”


  “Ein Grund mehr für Sie, in den Osten zu gehen, wo all die großen Ausgrabungsstätten sind.” Lefteris wirkte, als versuche er, unwillkommene Gedanken hinter kühler Gleichgültigkeit zu verbergen. “Eine Stelle als Köchin im Westen Kretas würde Ihnen bei der Prüfung wahrscheinlich nicht viel helfen.”


  “Ich weiß.” Courtney lehnte sich zurück, und über ihr Gesicht huschte ein Schatten. “Beim Einstellungsgespräch versicherte man mir, man werde mich an einen Ort in der Nähe von Knossos schicken. Dann hätte ich die Einkäufe und Essensvorbereitungen morgens erledigen und nachmittags die Ausgrabungen besichtigen können. So hätte ich vielleicht Kontakte bekommen, um mich an einer Ausgrabung zu beteiligen. Leider schickte man mich hierher. Die Weißen Berge sind zwar wunderschön, aber minoische Stätten sind hier recht dünn gesät!”


  “Dann sollten Sie mir dankbar sein”, sagte er.


  Sie blickte ihn erstaunt an. “Dankbar? Warum?”


  “Wenn keine Gäste kommen, hätten Sie Zeit, nach Herzenslust in den Ruinen herumzugraben!”


  “Das kann ich mir nicht leisten.” Courtney drehte das Weinglas in der Hand. “Ich habe nur wenig gespart, und deshalb war der Job bei Discovery Crete meine große Chance, nach Kreta zu kommen.” Die Anzeige in der Zeitung war ihr wie die Antwort auf all ihre Gebete erschienen. “Sie haben mir das Flugticket besorgt, und alle zwei Wochen werde ich bezahlt. In Agios Georgios habe ich zumindest nicht viel Gelegenheit, mein Geld auszugeben, und werde daher hoffentlich viel sparen können, um hinterher noch einige Zeit auf Kreta zu bleiben. Außerdem hat man mir ein zeitlich unbegrenztes Rückflugticket nach London versprochen.”


  “Aber bis dahin hängen Sie ohne Geld hier fest, nicht wahr?”


  Courtney errötete. Lefteris klang genau wie ihr Vater: gereizt und erstaunt, dass jemand so leichtgläubig sein konnte. “Etwas Geld habe ich schon.”


  “Genug für ein Rückflugticket?”


  “Ich werde keines brauchen”, erwiderte sie hitzig. Sie würde ihm nicht sagen, wie wenig Geld sie hatte, nämlich gerade genug, um sich mit Vorräten einzudecken. Der Vertreter von Discovery Crete, der die erste Touristengruppe brachte, sollte ihr alle Auslagen erstatten und sie außerdem für die ersten zwei Wochen bezahlen.


  Während sie sich schweigend das Lammragout in der köstlichen Artischockensoße schmecken ließ, versuchte Courtney zu vergessen, wie wenig sie über Discovery Crete wusste. Sie war so begierig gewesen, endlich nach Kreta zu kommen, dass sie die Warnungen ihrer Eltern in den Wind geschlagen und den erstbesten Job angenommen hatte, der sich ihr bot.


  Lefteris schwieg ebenfalls, doch als Katina Kaffee servierte, stand er auf. “Wir trinken den Kaffee auf der Terrasse.”


  Auch Courtney stand auf und lächelte Katina zu. “Efharisto”, sagte sie, stolz, eins der wenigen griechischen Wörter sagen zu können, die sie sich mühsam beigebracht hatte. “Vielen Dank, es war köstlich!” Katina erwiderte ihr Lächeln entzückt.


  Als Courtney sich zu Lefteris umwandte, ertappte sie ihn, dass er sie mit einem seltsamen, fast verwunderten Blick betrachtete. Doch gleich darauf war dieser Ausdruck verschwunden, und sie zuckte die Schultern und folgte Lefteris auf die Terrasse. Seine Feindseligkeit war zwar schwer zu ertragen, aber das gute Essen war es wert gewesen! Sie fühlte sich viel besser, und mit ihrer Stimmung wuchs auch ihr Selbstbewusstsein. Wenn er erst einmal sah, wie ruhig und unaufdringlich sie war, würde er die Situation sicher akzeptieren.


  Die Nacht war kühl, und ein heller Mond strahlte am sternenklaren Himmel. Als Courtney sich auf eine Holzbank setzte, spürte sie trotz ihrer neu gewonnenen Zuversicht, wie die Spannung zwischen ihnen zurückkehrte.


  Lefteris hatte neben ihr Platz genommen. Beim Anblick seiner gebräunten Hände, die die winzige Kaffeetasse hielten, erinnerte Courtney sich erschauernd, wie er ihren Arm berührt hatte. Sie versuchte sich auf ihre Tasse zu konzentrieren, doch unwillkürlich musste sie immer wieder sein markantes Profil betrachten, seinen energischen Mund. Sein Anblick war ihr schon so vertraut, dass sie sicher war, sein Gesicht auch mit geschlossenen Augen vor sich sehen zu können. Und dabei wusste sie nicht mehr von ihm, als dass er sie verwirrte. Die schwarz gekleidete Gestalt, die aus den Hügeln aufgetaucht war, passte so gar nicht zu dem weltgewandten Geschäftsmann in dieser luxuriösen Umgebung. Ihn umgab eine Aura von Entschlossenheit, Stolz und arrogantem Selbstbewusstsein, die sie ärgerte. Doch wenn sie an sein seltenes Lächeln dachte, an die Heiterkeit in seinen Augen, wünschte sie sich, ihn besser zu kennen.


  Als er unvermittelt den Kopf wandte und ihrem Blick begegnete, sah Courtney schnell weg. “Warum so nachdenklich?”, erkundigte er sich spöttisch.


  “Ich habe mich gerade gefragt, was Sie wohl beruflich machen”, antwortete sie freimütig.


  “Müsste es nicht eher heißen: wie viel Geld Sie haben?”, erwiderte er schroff. “Haben Sie sich denn nicht danach erkundigt, bevor Sie hierher kamen? Oder interessiert es Sie erst, seit Sie mein Haus gesehen haben?”


  “Ich habe so etwas eben nicht erwartet, das ist alles.” Erneut stieg Gereiztheit in Courtney auf.


  “Wenn Sie es unbedingt wissen wollen – ich bin Geschäftsmann und Inhaber mehrerer Firmen.”


  “Was für Firmen?”, fragte sie misstrauisch.


  Er zog spöttisch die Augenbrauen hoch. “Vor allem solche für Anlageberatung, ich bin aber auch an Nachrichten- und Reiseagenturen, Immobilienfirmen und … natürlich Reedereien beteiligt.”


  Courtney verzog absichtlich keine Miene. Natürlich? Er erwartete also tatsächlich, dass sie seinen Namen kannte.


  Lefteris deutete ihren Gesichtsausdruck falsch. “Vielleicht wäre es doch besser gewesen, ein wenig netter zu mir zu sein? Obwohl Sie einen vielversprechenden Anfang gemacht haben, als Sie heute Abend an meiner Haustür erschienen. Da wussten Sie wahrscheinlich schon, wer ich bin, aber Ihr Temperamentsausbruch hat Ihnen alles verdorben, stimmt’s? Um an mein Scheckbuch zu kommen, müssen Sie noch einiges hinzulernen!”


  Courtney wurde blass vor Wut. “Ich bin weder an Ihnen noch an Ihrem Geld interessiert.” Sie stellte ihre Tasse ab und stand auf. “Ich danke Ihnen für das Essen, aber deshalb werde ich noch lange nicht freundlich sein zu jemandem, der unhöflich, unangenehm und voreingenommen ist! Nur, weil Sie ein oder zwei Engländerinnen getroffen haben, die Sie nicht mochten, heißt das nicht, dass wir alle schlecht sind!”


  “Nein?” Er stand ebenfalls auf und war ihr jetzt beunruhigend nahe. “Wollen Sie mich etwa eines Besseren belehren?”


  Courtney strich sich nervös die Haare aus der Stirn. “Es ist unfair, mich und die Gäste der Villa Athina zu verurteilen, weil Sie schlechte Erfahrungen mit jemandem gemacht haben, der zufällig aus dem gleichen Land kam!”


  “Ich halte mich lieber an das, was ich selbst erlebt habe. Ich habe gesehen, wie Sie sich schamlos in aller Öffentlichkeit ausgezogen und sich ein kostenloses Abendessen erschlichen haben. Wie wollen Sie mir beweisen, dass Sie wirklich das nette Mädchen sind, das Sie mir vorspielen?”


  “Im Lauf dieses Sommers werden Sie es vielleicht von allein merken”, sagte Courtney mutig, obwohl seine Nähe ihr das Herz bis zum Hals schlagen ließ. Doch als sie einen Schritt zurückwich, packte er sie am Handgelenk und zog sie zu sich heran.


  “Vielleicht dauert es gar nicht so lange.” Mit undurchdringlicher Miene sah er ihr in die weit geöffneten Augen, in denen sich Angst und Hilflosigkeit spiegelten. Und dann beugte er sich unvermittelt vor und presste den Mund auf ihre Lippen.


  3. KAPITEL


  Die Beine gaben unter Courtney nach. Sie stöhnte auf und krallte die Finger unwillkürlich in den weichen Stoff seines Hemds. Wie hatte sie diesen warmen, sanften, erregenden Mund jemals für hart halten können?


  Ohne nachzudenken, klammerte sie sich an Lefteris, berauscht von dem Gefühl seiner Lippen auf ihren, fasziniert und entsetzt über die Welle der Erregung, die sie mit sich in einen gefährlichen Strudel zu reißen drohte. Lefteris war so groß, so überwältigend stark, und sie lehnte sich an ihn, instinktiv nach Schutz suchend, während seine Berührungen ihr heiß das Blut durch die Adern jagten. Sie wollte sich befreien, doch stattdessen trieb eine gefährliche Leidenschaft sie immer weiter zu ihm hin.


  Lefteris flüsterte etwas und hob den Kopf, und sie blickten sich an, beide schwer atmend. “Nicht schlecht, Courtney”, sagte er schließlich. “Aber es braucht mehr als einen Kuss, um mich zu überzeugen, dass Sie nicht wie die anderen sind!”


  Einen Moment sah sie verwirrt zu ihm auf, bis sie plötzlich begriff: Er hatte sie geküsst, um ihr etwas zu beweisen, und sie, sie hatte sich an ihn geklammert wie eine liebeskranke Närrin! Die Demütigung trieb ihr das Blut in die Wangen. Sie wusste kaum etwas über diesen Mann, und was sie wusste, gefiel ihr nicht. Dennoch hatte sie sich so von ihm küssen lassen – und seinen Kuss auch noch erwidert!


  Courtney zuckte zurück, als habe er sie geschlagen, und presste sich die Hände gegen die heißen Wangen. “Ich – ich gehe jetzt besser.”


  “Da haben Sie recht”, sagte er.


  Sie hörte den Spott in seiner Stimme und merkte, dass er das Ganze für einen Spaß hielt. Es amüsierte ihn, dass sich ihre Selbstbeherrschung durch einen einzigen Kuss in Rauch aufgelöst hatte und sie sich kampflos seinen Armen überlassen hatte.


  Courtney hasste ihn. Sie wollte ihn anschreien, ihm sagen, dass er sie in einem schwachen Moment erwischt hatte, dass sie sich nie von ihm hätte küssen lassen, wenn sie Zeit zum Nachdenken gehabt hätte. Doch sie brachte kein Wort heraus. Stattdessen trat sie einen Schritt zurück, drehte sich dann unvermittelt um und floh die Stufen hinunter, als wären tausend Teufel hinter ihr her.


  Courtney legte die letzte Matratze neben die anderen zum Lüften auf die Terrasse der Villa Athina. Bei Tageslicht wirkte das Haus noch verwahrloster als am Vorabend, doch das Putzen lenkte sie zumindest von ihren Gedanken an Lefteris Markakis ab. Die Erinnerung an die gestrigen Geschehnisse ließen sie immer noch erröten. Warum hatte er das getan? Um zu beweisen, wie wenig er sich aus englischen Mädchen machte, oder um sie so zu demütigen, dass sie freiwillig ging? Mit Letzterem hatte er sich verrechnet. Jetzt war sie mehr denn je zum Bleiben entschlossen, und sei es nur, um ihm zu zeigen, wie wenig sein Kuss ihr bedeutete!


  Schon um ihn zu ärgern, würde sie das Haus zu einem Schmuckstück machen, sodass die englischen Gäste jedes Jahr wiederkommen würden. Nachdem sie mit einem Besen, den sie im Haus fand, die Zimmer und die Terrasse notdürftig gesäubert hatte, schleppte sie die schweren, muffig riechenden Matratzen nach draußen. Dabei kam sie ins Schwitzen und ruhte sich einen Moment aus, um die Aussicht zu bewundern.


  Der Himmel war tiefblau und das Licht klar und intensiv. Zu ihrer Rechten schimmerten die Weißen Berge im Sonnenschein, und eine sanfte Brise trug den süßen Duft der Orangenbäume herüber.


  Von Lefteris war nichts zu sehen. Courtney ärgerte sich über sich selbst, weil sie im Lauf des Morgens immer wieder verstohlen zu seinem Haus hinübergeblickt hatte. Nach seinen Unverschämtheiten gestern Abend sollte sie froh sein, wenn sie ihn nie wieder sah!


  Sie wollte gerade ins Haus zurückgehen, da bewegte sich etwas zwischen den Bäumen, und ihr Herzschlag beschleunigte sich. Aber nicht Lefteris kam durch den Garten geschlendert, sondern ein Fremder, ebenso dunkelhaarig und gut aussehend, doch seine Gesichtszüge waren glatt und weniger markant.


  Der Mann trug ein blütenweißes Hemd und eine helle Hose und nahm die verspiegelte Sonnenbrille ab, als er die Terrassenstufen heraufkam. “Sie müssen Courtney sein”, sagte er lächelnd und streckte ihr die Hand entgegen. “Willkommen bei Discovery Crete. Ich bin Nikos Papadakis.”


  Courtney wischte sich hastig die staubigen Finger an ihren Jeans ab, bevor sie ihm die Hand schüttelte. Verwundert fragte sie sich, weshalb Lefteris diesen Mann so sehr hasste. Ein Beweis mehr für seine Unverschämtheit, dachte sie, während sie Nikos zulächelte und sich wünschte, Lefteris würde auftauchen, damit er sah, dass sie sehr charmant sein konnte, wenn sie wollte. Und außerdem hatte der Mann in Iraklion ihr gesagt, sie solle besonders nett zu Nikos sein.


  “Ich hatte noch keine Besucher erwartet”, sagte sie mit einer entschuldigenden Geste auf ihre schmutzige Kleidung.


  “Sie haben ja schon hart gearbeitet.” Er lächelte anerkennend. “Ich fürchte, das Haus war in keinem besonders guten Zustand, deshalb haben wir Sie gebeten, etwas früher zu kommen.”


  “Die ersten Gäste treffen in zehn Tagen ein. Bis dahin habe ich alles fertig”, versicherte Courtney ihm.


  “Mit Ihnen hat Discovery Crete tatsächlich einen guten Fang gemacht!”


  Nikos blieb ungefähr zwanzig Minuten, ohne auch nur mit einem Wort anzudeuten, dass Lefteris etwas gegen die Benutzung des Hauses haben könne. Und Courtney fragte sich, ob der ganze Streit nicht nur Lefteris’ Einbildung entsprang.


  Während sie Nikos zum Tor begleitete, wo er sein knallrotes Mercedes-Cabrio geparkt hatte, überlegte sie, wie sie ihn am besten um einen Vorschuss bitten konnte. Ihr Geld würde nicht mehr lange reichen, wenn sie zusätzlich Putzmittel kaufen musste. Sie dachte noch darüber nach, als Lefteris’ Geländewagen um die Biegung kam und die Atmosphäre sich schlagartig änderte.


  Es war das erste Mal, dass Courtney Lefteris sah, seitdem er sie geküsst hatte, und ihr Herz klopfte so laut, dass sie dachte, Nikos müsse es hören. Plötzlich war sie sich ihrer staubigen Kleidung und unordentlichen Haare überdeutlich bewusst und fühlte sich seltsam schuldig, wie sie da neben Nikos stand.


  Lefteris dagegen war die Beherrschung in Person. Das Gesicht wie aus Granit gemeißelt, ließ er den kühlen Blick von ihr zu Nikos gleiten. Courtney spürte deutlich die Feindseligkeit, die plötzlich in der Luft lag, und als sie Nikos ansah, erschrak sie über den unverhüllten Hass in seinen Augen.


  “Was hältst du von meinem Plan?”, fragte er Lefteris in übertrieben selbstzufriedenem Ton und legte Courtney vertraulich den Arm um die Schulter. “Ein schönes, altes Haus in den Bergen von Kreta und eine hübsche junge Engländerin als Gastgeberin. Die Touristen werden in Scharen herströmen!”


  Lefteris’ Blick war so voller Verachtung, dass Courtney sich wider besseres Wissen enger an Nikos drückte. Sollte Lefteris doch sehen, wie wenig sie auf seine Meinung gab!


  “Jeder Plan kann schiefgehen.” Sein Ton war so schroff und abweisend wie die Berge hinter ihm. “Gerade du solltest das wissen.”


  Ein Muskel zuckte an Nikos’ Hals. “Meine Pläne sind bisher nur gescheitert, weil du die Geldpolitik in dieser Gegend machst! Aber dieses Mal kannst du mir nichts anhaben. Die Villa Athina gehört mir, und nicht einmal du kannst dagegen etwas tun.”


  “Da wäre ich mir nicht so sicher”, erwiderte Lefteris. “Das Haus hast du Linda zwar abgeschwatzt, aber das Grundstück wird dir nie gehören.” Er warf Courtney einen kurzen Blick zu. “Und jetzt verschwinde von meinem Grund und Boden.”


  Etwas Drohendes lag plötzlich in seinem Ton. Courtney schluckte und trat von Nikos zurück, der von ihr zu Lefteris blickte und wieder zurück, die Augen zusammengekniffen.


  Dann streckte er ihr die Hand entgegen. “Ich bin hier wohl nicht willkommen”, sagte er betont gleichgültig. “Sie haben schon sehr gute Arbeit geleistet, Courtney. Sollten Sie irgendwelche Probleme haben …”, er blickte vielsagend in Lefteris’ Richtung, “dann kommen Sie zu mir. Und auch sonst würde ich mich jederzeit sehr über Ihren Besuch freuen.”


  Courtney spürte Lefteris’ kühlen Blick auf sich gerichtet und lächelte Nikos strahlend an. “Vielen Dank”, sagte sie herzlich. “Es ist für mich eine große Erleichterung zu wissen, dass ich wenigstens einen Freund hier habe. Ich werde Sie bestimmt bald besuchen.”


  Sie winkte dem roten Mercedes nach, bis er hinter der Biegung verschwand und mit ihm ihre vorgespielte Tapferkeit. Doch obwohl Lefteris sie finster betrachtete, ging sie hoch erhobenen Kopfes auf das Tor zu.


  “Ich dachte, Sie kennen Nikos nicht?”


  “Stimmt – bis jetzt.” Courtney betrachtete ihn aus den Augenwinkeln. Lefteris wirkte sehr einschüchternd, sehr grimmig und – sehr großartig. “Ich weiß gar nicht, was Sie gegen ihn haben. Ich fand ihn sehr nett.”


  Lefteris lachte kurz auf. “Sehr nett”, ahmte er sie höhnisch nach. “An Nikos Papadakis ist nichts nett, glauben Sie mir.”


  “Ich halte mich lieber an das, was ich selbst erlebt habe”, wiederholte Courtney ironisch die Worte, die er gestern Nacht gesagt hatte. Ihre Augen, deren Farbe je nach Stimmung und Jahreszeit wechselte, strahlten jetzt und hatten einen kämpferischen Ausdruck.


  “Sie sind Nikos ja sehr schnell in die Falle gegangen”, stellte er schroff fest. “Etwas an ihm scheint englische Mädchen anzuziehen. Vielleicht spüren sie die Verwandtschaft mit ihm, den verdorbenen Kern unter der hübschen Schale?”


  “Zumindest hat er mir nicht gedroht, ich würde meinen Job verlieren”, entgegnete Courtney scharf.


  “Ich werde mehr tun als nur drohen”, sagte Lefteris grimmig, und Courtney blickte ihm wütend hinterher, als er zum Haus ging.


  Courtney zog das Laken glatt und trat zurück, um ihr Werk zu begutachten. Nach einer Woche harter Arbeit konnten die ersten Gäste kommen! Sie hatte alle Zimmer gefegt, gewischt und abgestaubt, die Matratzen gelüftet, bis sie nach frischer Luft und Sonne dufteten, und auf der Terrasse die Geranien aufgestellt, die Dimitria ihr gegeben hatte.


  Jeden Tag ging Courtney zum Einkaufen nach Agios Georgios, und jeden Tag begegnete ihr Dimitria, die ihren Ziegenbock zum Grasen führte. Da sie sie mit Lefteris gesehen hatte, winkte ihr die alte Frau breit lächelnd zu und bat sie in ihr Haus. Dann saß Courtney in dem dunklen, kühlen Raum und sah auf den sonnigen Hof hinaus, in dem fette Hennen im Staub kratzten. Dimitria holte ihr ein Glas Wasser und einen Teller mit Keksen, setzte sich auf das Bett und rieb sich die Knie, während sie von ihrer Arthritis erzählte oder abgegriffene Fotos von ihren Enkeln hervorholte. Sie verstanden sich, obwohl Courtneys Griechischkenntnisse sich anfangs auf einige Sätze beschränkten. Mit Dimitrias Hilfe jedoch erweiterte sie ihr Vokabular und verbesserte ihre Aussprache. Beim Abschied gab die alte Frau ihr immer etwas mit – Eier oder selbst gemachten Joghurt oder Geranienableger, die Courtney in rostige Olivenbehälter pflanzte und auf die Terrasse stellte.


  Sie liebte diese täglichen Gänge ins Dorf. Dort gab es einen Fleischer, eine Bäckerei, wo sich in Körben frische, warme Brote stapelten, und einen kleinen Laden, voll gestopft mit Mehlsäcken, Waschpulverpaketen und großen Blechdosen mit in Öl eingelegtem Ziegenkäse. Draußen sang ein Kanarienvogel in einem Käfig, und neben der Tür standen einige Kisten mit Obst und Gemüse.


  Am Dorfplatz unter einer großen Platane lag das Kafenion, wo sich die alten Männer zu einer Partie Backgammon trafen. Andere saßen nur da, eine Tasse Kaffee und ein Glas Wasser auf dem Tisch neben sich, und beobachteten das Geschehen ringsum, in den Händen die Gebetsperlen oder einen knorrigen Stock. Zuerst hatte Courtney sich kaum an ihnen vorbeigetraut, doch dann fasste sie sich ein Herz und grüßte schüchtern, worauf die strengen, verwitterten Gesichter sich aufhellten. “Yiassou!”, erwiderten die Männer lächelnd Courtneys Gruß, und Petros, der Wirt, winkte ihr fröhlich zu. Und so war es seitdem jeden Tag.


  Nichts geschah in Agios Georgios, und genau deshalb gefiel es Courtney. Hunde lagen hechelnd im Schatten, Hühner kratzten im Staub der Straße und wurden nur selten von einem jungen Mann auf einer Vespa oder einem Moped gestört. Wenn ein Bus oder ein Lastwagen langsam durch das Dorf fuhr, war das schon ein außergewöhnliches Ereignis.


  Manchmal vergaß Courtney fast, wenn Sie, bepackt mit Einkäufen, langsam zur Villa zurückging, dass sie eigentlich die Ruinen im Osten erforschen wollte. Große Hummeln summten emsig zwischen Mohnblumen, Disteln, wilden Geranien und Gänseblümchen, die in verschwenderischer Pracht neben dem staubigen Pfad gediehen. Gelbe Fenchelblüten erhoben sich über Büscheln von Löwenzahn, wildem Spargel und würzig duftendem Oregano.


  Nachdem sie tagelang weder von Lefteris noch von Nikos gehört hatte, gewann Courtney immer mehr die Überzeugung, dass Lefteris’ finstere Worte doch nur leere Drohungen gewesen waren. Schließlich, was konnte er auch tun? Courtneys einzige Sorge war jetzt ihre Geldknappheit. Lefteris hatte sie unterbrochen, bevor sie Nikos um einem Vorschuss hatte bitten können, und die Putzmittel waren teuer gewesen.


  Lefteris schien wirklich jedes Interesse an ihr verloren zu haben. Courtney dagegen ärgerte sich, dass sie sich immer wieder ertappte, zu seinem Haus hinüberzusehen. Und viel zu oft musste sie das warme, verräterische Kribbeln unterdrücken, das sie bei der Erinnerung an seinen Kuss verspürte.


  Einmal sah sie von der Terrasse aus, wie er in dunklem Anzug und Krawatte zum Tor ging. Doch er machte sich nicht die Mühe, auch nur in ihre Richtung zu blicken. Sie machte ihren Gefühlen Luft, indem sie eine halbe Stunde lang den Holztisch in der Küche schrubbte, nur um nicht über den Grund für ihre Wut nachdenken zu müssen. Einige Tage später sah sie abends viele gut aussehende Männer und elegante Frauen die Terrassenstufen hinaufsteigen, und ihr Gelächter und Gläserklirren war bis spät in die Nacht hinein zu hören. Courtney wälzte sich schlaflos im Bett hin und her und hasste sich selbst, weil sie ihn sich so bildhaft vorstellte. Er bewegte sich zwischen seinen Gästen, handelte mit den Männern Millionengeschäfte aus und lächelte die schönen Frauen an, wie er sie, Courtney, nie anlächeln würde.


  Nun war alles bereit. Courtney strich noch einmal über das Laken und ging in die Küche, wo die Einkaufsliste auf dem Tisch lag. Sie hatte die Mahlzeiten bis ins letzte Detail geplant, doch da die meisten Zutaten im Dorf nicht zu bekommen waren, würde sie nach Chania zum Markt fahren müssen.


  Der Gedanke daran ängstigte Courtney. Sifis hatte das Auto mit reparierten Reifen zurückgebracht, doch bei ihrer ersten Fahrt hatte der Wagen so merkwürdig geruckelt, dass sie ihn nie wieder benutzt hatte. Sie würde mit Nikos darüber sprechen müssen, aber bis dahin galt es, allein mit den haarsträubend schmalen Straßen nach Chania fertig zu werden.


  Am besten, sie brachte es so schnell wie möglich hinter sich. Seufzend nahm sie die Autoschlüssel, griff nach ihrer Tasche und der Einkaufsliste und eilte zum Tor.


  Lefteris stand am Fuß der Stufen, die zu seiner Terrasse führten. Doch Courtney war so mit ihrer Einkaufsliste beschäftigt, dass sie beinahe gegen ihn geprallt wäre. Sein Anblick ließ ihr den Atem stocken. Sie hatte fast vergessen, welche Wirkung seine bloße Gegenwart auf sie hatte.


  Angesichts ihrer Miene zog er die Augenbrauen hoch, und sie schluckte. “Ich hatte Sie gar nicht gesehen”, sagte sie schwach und hoffte, er würde sie einfach für überrascht halten.


  “Wollen Sie sich mit Ihrem netten Freund Nikos treffen?”, fragte er höhnisch, als er die Autoschlüssel in ihrer Hand sah.


  “Ich fahre nach Chania zum Markt.” Courtney hatte sich wieder unter Kontrolle. Warum sollte er nicht wissen, dass alles lief wie geplant? “Die ersten Gäste treffen übermorgen ein.”


  “Das können Sie sich sparen. Die Gäste kommen nicht.”


  Courtney erstarrte. “Wovon reden Sie eigentlich?”


  “Wissen Sie denn noch nicht, dass Discovery Crete pleite ist?”


  “Ich glaube Ihnen nicht”, sagte sie verunsichert. “Das hätte ich doch erfahren!”


  “Dann fragen Sie Ihren Freund Nikos”, schlug Lefteris mit einer Gleichgültigkeit vor, die sie zur Raserei brachte. “Ihm werden Sie ja wohl glauben.”


  “Ich brauche ihn nicht zu fragen!”, fauchte sie, das Gesicht bleich vor Wut. “Sie lügen! Sie wollen mich loswerden, damit die Gesellschaft keine andere Wahl hat, als die Gäste anderswo unterzubringen. Glauben Sie im Ernst, dass ich auf diese Taktik hereinfalle?”


  “Es ist keine Taktik”, sagte er. “Ich rate Ihnen nur, Ihr Geld nicht für Vorräte auszugeben, die Sie doch nie brauchen werden.”


  “Den Rat können Sie sich sparen!”, erwiderte sie wütend.


  “Wie Sie wollen”, entgegnete er unbeeindruckt. “Aber machen Sie mich nicht für die Konsequenzen verantwortlich.”


  Courtney warf ihm einen verächtlichen Blick zu. Sie war nicht so dumm, ihm jedes Wort zu glauben! Zu ihrem Ärger folgte er ihr zum Wagen und beobachtete spöttisch, wie sie einstieg. Verunsichert versuchte sie den richtigen Gang zu finden, und schließlich ruckelte das Auto widerspenstig die Straße entlang.


  Es lohnt wirklich nicht, Nikos zu behelligen, sagte sie sich, während sie durch das Tal fuhr. Am Fuß des Hügels, wo die Straße zu Nikos’ Dorf abzweigte, verlangsamte sie dennoch das Tempo. Sollte sie ihn vielleicht doch fragen, ob Lefteris die Wahrheit gesagt hatte?


  Nein, die Befriedigung würde sie ihm nicht geben. Sie beschleunigte wieder, nur um gleich darauf abzubremsen. Einen Moment saß sie hinter dem Steuer und kaute unentschlossen auf der Unterlippe, bevor sie den Rückwärtsgang einlegte, vorsichtig zu der Abzweigung zurücksetzte und der Straße den Hügel hinauf ins Dorf folgte.


  In dem kleinen Kafenion wies man ihr den Weg zu einem großen Haus am Dorfrand. Schon auf der Terrasse, von der man einen großartigen Blick ins Tal hatte, hörte sie Nikos’ ärgerliche Stimme. Als eine Hausangestellte Courtney ins Wohnzimmer brachte, legte er gerade den Telefonhörer auf, und sein Gesicht war so von Wut und Hass verzerrt, dass sie in ihm kaum den freundlichen Mann von damals wiedererkannte.


  Bei ihrem Anblick musste er sich sichtlich bemühen, seine Selbstbeherrschung zurückzugewinnen. “Courtney! Was für eine nette Überraschung!” Er lächelte, doch sein Blick blieb finster.


  “Ich störe Sie nur ungern”, sagte sie verlegen. “Es ist nur … Lefteris hat mir erzählt, Discovery Crete sei bankrott. Natürlich habe ich ihm nicht geglaubt, aber ich wollte doch lieber mit Ihnen sprechen und …” Sie verstummte unvermittelt, als sie Nikos’ Gesichtsausdruck sah. “Es stimmt nicht, oder?”


  “Doch”, sagte er. “Ich habe es selbst gerade eben erfahren.”


  Courtney sank auf einen Stuhl. “Was ist passiert?”, flüsterte sie, entsetzt, dass ihre schlimmsten Befürchtungen sich bewahrheitet hatten.


  “Das fragen Sie besser Lefteris Markakis”, sagte Nikos mit einem mörderischen Blick in Richtung Agios Georgios. “Er hat alles Kapital aus Discovery Crete abgezogen.”


  Courtney konnte immer noch nicht begreifen, dass es keine Gäste geben würde, keinen Job, keinen Sommer auf Kreta. “Wie kann er Geld in einer Firma haben, von deren Existenz er bis zu meiner Ankunft noch nicht einmal gehört hatte?”


  “Lefteris Markakis hat sehr viel mehr Macht, als Sie glauben”, sagte Nikos bitter. “Wissen Sie überhaupt, wie viele Firmen er besitzt? Um zu solchem Reichtum zu kommen, muss man skrupellos sein. Sobald er den Namen unserer Gesellschaft in Erfahrung gebracht hatte, kostete es ihn nur einige Telefongespräche mit seinen Kontaktmännern in der Finanzwelt, die natürlich alle auf der richtigen Seite stehen wollen, und schon kommt das Aus für die Firma.”


  “Aber warum?”, rief sie. “Ich weiß, dass ihm allein die Vorstellung missfiel, Touristen könnten über sein Grundstück gehen, aber wir hätten uns doch einigen können. Deshalb musste er doch nicht gleich die ganze Gesellschaft in den Ruin treiben!”


  “Sie verstehen ihn nicht.” Nikos lachte bitter. “Hinter der Maske der Zivilisiertheit verbirgt sich immer noch ein Bandit – wie sein Vater und Großvater. Wie alle Kreter hat er ein gutes Gedächtnis für Beleidigungen, und unsere Familien hassen sich seit Generationen. Sobald er herausgefunden hatte, dass die Idee für Discovery Crete von mir stammte und ich die Firma mit englischen Partnern gegründet hatte, war sie zum Untergang verurteilt – ein weiterer Schritt in seinem persönlichen Rachefeldzug gegen mich. Dies ist die dritte Firma, die er mir ruiniert.”


  Courtney fühlte sich miserabel. “Warum hasst er Sie nur so?”


  “Warum? Vielleicht kann er die Herausforderung nicht ertragen, oder er will sein Gesicht nicht verlieren.”


  “Sie glauben, er hat Discovery Crete in den Ruin getrieben, nur um Ihnen einen Punkt abzujagen?” Der erste Schock ließ langsam nach und machte brennender Wut Platz. Courtney ballte die Hände zu Fäusten, bis die Knöchel weiß hervortraten.


  “Ich glaube es nicht nur, ich weiß es”, erklärte Nikos. “Menschen bedeuten Lefteris Markakis nichts. Wohin wollen Sie?”, fragte er, als Courtney aufstand und zur Tür ging.


  “Ich werde ihm genau sagen, was ich von ihm denke!”


  “Halten Sie das für klug? Ich weiß aus eigener Erfahrung, dass er ein sehr unangenehmer Gegner sein kann.”


  “Das ist mir egal”, stieß sie hervor.


  Nikos betrachtete sie nachdenklich. “Wenn Sie so entschlossen sind, dann bringe ich Sie hin.” Als Courtney ihn verständnislos ansah, hob er hilflos die Hände. “Leider muss ich den Wagen hierbehalten, das werden Sie sicher verstehen. Wir haben jetzt so wenig Geld, dass …”


  Courtney bis sich auf die Lippe. “Natürlich. Es tut mir leid. Sie haben viel mehr verloren als ich.” Dies war wohl nicht der richtige Moment, um ihn auf ihre eigenen Ausgaben anzusprechen.


  Es war alles Lefteris’ Schuld. Während des ganzen Weges nach Agios Georgios war sie außer sich vor Wut, und sie legte sich genau zurecht, was sie ihm sagen würde.


  Nikos setzte sie kurz vor dem Tor ab. Das Haus lag ruhig und friedlich da. Schnell stieg sie die Stufen hinauf und betrat die kühle Eingangshalle, ohne anzuklopfen. Einen Moment zögerte sie, um dann befriedigt aufzuatmen, als sie Lefteris’ Stimme aus dem Arbeitszimmer hörte. Unbemerkt öffnete sie die Tür.


  Die Füße auf der Schreibtischplatte saß er in einem Ledersessel und telefonierte. Im Gegensatz zu den anderen Räumen des Hauses war sein Arbeitszimmer hochmodern eingerichtet, und auf dem riesigen Schreibtisch standen zwei Computer, mehrere Telefone und ein Faxgerät. Zum ersten Mal ging Courtney auf, wie mächtig er sein musste, doch in ihrer jetzigen Stimmung ließ sie sich davon nicht beeindrucken.


  Entschlossen betrat sie den Raum und warf die Tür hinter sich ins Schloss. “Ich will mit Ihnen reden”, sagte sie furchtlos.


  Lefteris drehte sich um, wirkte aber keineswegs erstaunt über ihr Auftauchen. “Ich rufe dich später an, Jeff”, sagte er ins Telefon. “Sag Rasch, fünfzehn Millionen sind nicht genug. Sie sollen noch ein wenig schwitzen.” Er legte den Hörer auf und nahm die Füße so langsam von der Schreibtischplatte, dass Courtney ihn am liebsten geschlagen hätte.


  “Stimmt es, dass Sie Discovery Crete absichtlich in den Ruin getrieben haben?”, fragte sie, bebend vor Wut.


  Er stand auf und lehnte sich gegen den Schreibtisch, die Arme verschränkt. “Ja.”


  “Ja?” Courtney war so verblüfft über das kühle Eingeständnis, dass es ihr die Sprache verschlug. “Wie konnten Sie so etwas nur tun?”, brachte sie schließlich hervor.


  “Warum sind Sie so überrascht?”, erkundigte er sich ungerührt. “Ich sagte doch, ich würde etwas gegen Sie unternehmen.”


  “Ich dachte nicht, dass Sie dafür die ganze Firma ruinieren!”


  “Wie sonst sollte ich Sie loswerden?”, fragte er, als wäre es das Selbstverständlichste auf der Welt.


  Courtney musste mehrmals tief Luft holen, sonst wäre sie in die Luft gegangen. “Sie stehen da und geben so etwas ganz kühl zu?” Zornig lief sie im Zimmer auf und ab. “Ich kann nicht glauben, dass Sie solche Mühen auf sich nehmen, nur um in dieser idiotischen Fehde mit Nikos gleichzuziehen!”


  Lefteris beobachtete sie, die Augen zusammengekniffen. “So viel Mühe war es nicht. Ich musste nur den Telefonhörer abnehmen”, sagte er und bestätigte damit unwissentlich Nikos’ Worte.


  Courtney war außer sich. “Wie können Sie so egoistisch, so … so unglaublich arrogant sein?”, rief sie und drehte sich mit fliegendem Zopf zu ihm um. Ihre blauen Augen sprühten Funken. “Ihretwegen werden Hunderte von Menschen dieses Jahr keinen Urlaub machen können. Aber die sind Ihnen ja gleichgültig – Sie sind ja reich genug, um jederzeit überall hinfahren zu können! Bestimmt haben Sie auch nicht eine Sekunde an all die Leute gedacht, die durch den Bankrott von Discovery Crete ihren Job verloren haben – mich eingeschlossen! Und alles nur, weil Sie es nicht ertragen, dass Nikos einen Punkt gegen Sie gewinnen könnte! Ich … ich verachte Sie!”


  4. KAPITEL


  Ihr Zorn schien Lefteris nicht zu beeindrucken. “Setzen Sie sich, und lassen Sie uns vernünftig darüber reden.”


  “Ich will mich nicht setzen, und nach Vernunft ist mir auch nicht zumute!”, fauchte sie.


  “Dann setzen Sie sich und hören mir wenigstens zu.” Sein Ton veranlasste Courtney, ihm zu gehorchen. Trotzig blickte sie zu ihm auf. “Erstens”, begann er, “hätten Sie diesen Job wahrscheinlich ohnehin nicht lange behalten. Discovery Crete hatte kaum Kapital und war sehr schlecht organisiert, was Sie am eigenen Leib erfahren haben. In einem Auto, das kaum noch straßentauglich war, schickte man Sie in ein heruntergekommenes Haus, noch dazu in einer ganz anderen Gegend, als man Ihnen versprochen hatte, ohne jede finanzielle oder sonstige Unterstützung. Würde eine solide, auf ihren guten Ruf bedachte Firma sich so verhalten?”


  Courtney senkte den Blick. “Nikos hätte sich um mich gekümmert, wenn Sie nicht so feindselig gewesen wären”, murmelte sie.


  “Einen Teufel hätte er getan!”, entgegnete Lefteris kühl. “Discovery Crete ist ein dubioses Geschäft, das er mit seinen noch dubioseren Partnern gegründet hat, um gutgläubigen Touristen das Geld aus der Nase zu ziehen. Der Ruf der Firma war ihnen egal, denn am Ende des Sommers hätten sie schon ihren Schnitt gemacht. Schnelles Geld mit einem Minimum an Aufwand, und für Nikos wäre als Pluspunkt noch dazugekommen, mir ständig die Tatsache unter die Nase reiben zu können, dass die Villa Athina ihm gehört.” Er steckte die Hände in die Hosentaschen und blickte Courtney an, die ihn zweifelnd ansah. “Deshalb hatte ich keine Skrupel, ihnen den Geldhahn abzudrehen. Wäre die Firma gesund gewesen, hätten sich wahrscheinlich andere Geldgeber gefunden. Aber so wollte keiner etwas mit ihnen zu tun haben, und ich musste nur meinen Einfluss in der Finanzwelt ein wenig spielen lassen.”


  “Ein wenig!”, wiederholte Courtney bitter. “Für Sie vielleicht, aber haben Sie daran gedacht, welche Konsequenzen Ihr persönlicher Kleinkrieg für all die Menschen hat, die schwer verdientes Geld für einen Urlaub auf Kreta bezahlt haben?”


  Lefteris seufzte gereizt. “Allen, die fest gebucht haben – und das waren nicht annähernd so viele, wie Sie vielleicht annehmen – wurde wahlweise die Rückerstattung ihres Geldes oder ein vergleichbarer Urlaub angeboten, organisiert durch eines meiner Reiseunternehmen. Und obwohl sie dabei auf Ihre charmante Anwesenheit verzichten müssen”, fügte er hinzu, “bezweifle ich, dass ich von ihnen Beschwerden hören werde.”


  “Und was ist mit denen, die wie ich ihren Job verloren haben?”, fragte Courtney, immer noch feindselig.


  “Die bekommen ein Flugticket nach Hause – wie Sie.”


  “Aber ich will nicht nach Hause!” Courtney sprang auf, wütend über seine kühle Gleichgültigkeit. “Ich habe mich beim Putzen des Hauses krumm gearbeitet, und die ganze Zeit wussten Sie, dass Sie die Firma in den Bankrott treiben würden!”


  Lefteris hob die Schultern. “Ich habe Sie gewarnt.”


  Er hatte recht, und das machte Courtney nur noch wütender. “Erwarten Sie wirklich, dass ich das Ticket nehme und auch noch dankbar dafür bin?”


  “Nein”, erwiderte er schneidend. “Aber das Angebot steht.”


  “Ich bleibe”, sagte Courtney eigensinnig. “Nikos lässt mich bestimmt in der Villa wohnen, bis ich eine andere Arbeit gefunden habe. Obwohl ich ihn erst zweimal getroffen habe, wird er mich sicher nicht ohne Geld und Unterkunft hier sitzen lassen – im Gegensatz zu Ihnen!”


  “Sie sollten weniger voreilig mit Ihren Schlüssen sein”, erklärte Lefteris. “Ich wollte Ihnen nämlich gerade eine Stelle anbieten.”


  Es dauerte einen Moment, bis Courtney die Bedeutung seiner Worte erfasste. “Eine Stelle?”, wiederholte sie verwirrt. “Warum tun Sie das? Um Ihr Gewissen zu erleichtern?”


  “Das habe ich nicht nötig.” Seine Stimme war kalt wie Eis. “Was den Bankrott von Discovery Crete angeht, bereue ich nichts, und Sie werden auch nichts bedauern, wenn Sie vernünftig sind. Allerdings würden Sie hier wohl kaum einen anderen Job finden. Also, wenn Sie auf Kreta bleiben wollen, schlage ich vor, Sie hören mir erst einmal zu, bevor Sie mein Angebot ausschlagen.”


  Courtney warf ihm einen finsteren Blick zu, setzte sich aber wieder. “Nun, was ist es?”, fragte sie schroff.


  Er setzte sich ebenfalls. “Meine Haushälterin Katina fährt morgen zu ihrem Dorf zurück, weil es ihrer Mutter nicht gut geht. Ich habe ihr zwar angeboten, so lange dort zu bleiben, wie sie wolle, aber der Zeitpunkt ist sehr ungünstig, denn nächste Woche kommen meine Direktoren mit ihren Ehefrauen für einige Tage zu Besuch. Ich lade regelmäßig meine wichtigsten Mitarbeiter ein, um sie näher kennenzulernen und in ungezwungener Atmosphäre einige Probleme zu besprechen.”


  Er betrachtete Courtney, die trotzig das Gesicht abwandte, ihm aber dennoch genau zuhörte. “Ich dachte, Sie könnten in Katinas Abwesenheit für meine Gäste kochen”, fuhr er fort. “Discovery Crete ist zwar nicht die professionellste Firma der Welt, aber ich glaube nicht, dass sie Ihnen den Job gegeben hätten, wenn Sie nichts vom Kochen verstehen würden. Es braucht ohnehin nichts Besonderes zu sein. Meine Direktoren müssen ständig stundenlang Geschäftsessen über sich ergehen lassen, deshalb hat ihnen Katinas einfache Küche immer sehr gefallen.”


  Er schwieg. “Nun, was halten Sie davon?”


  Sie sah ihn verärgert an. “Warum machen Sie mir dieses Angebot, wo Sie doch englische Mädchen angeblich nicht leiden können?”, fragte sie.


  “Weil es für uns beide Vorteile hat. Ich brauche vorübergehend eine Köchin und Sie einen Job, damit Sie auf Kreta bleiben können. Und machen Sie sich nur ja keine Hoffnungen, ich sei an Ihrer Gesellschaft interessiert: Wir werden uns nicht oft sehen, da ich mich um meine Gäste kümmern muss und Sie in der Küche genug zu tun haben werden.”


  “Und wenn ich ablehne?”


  Er zuckte unbeeindruckt die Schultern. “Dann lasse ich den Koch aus meiner Wohnung in Athen einfliegen, und Sie bekommen Ihr Ticket nach London. Das ist für mich zwar umständlicher und teurer, aber kein unüberwindliches Problem. Also?”


  Courtney warf ihm einen vernichtenden Blick zu. “Sie lassen mir ja kaum eine Wahl!”


  “Doch. Sie können hier bleiben und genug Geld verdienen, um später die minoischen Ausgrabungen zu besuchen, oder Sie können nach Hause fliegen. Ich weiß, Sie ärgern sich, dass ausgerechnet ich Ihnen dieses Angebot mache, aber die Entscheidung liegt bei Ihnen.”


  Sie schwieg und blickte durch das Fenster auf den schattigen Hof hinaus, wo sich in der Sonne eine schwarze Katze wohlig auf den heißen Steinen rekelte. Courtney hätte Lefteris am liebsten gesagt, er solle sich seinen Job an den Hut stecken, doch eine innere Stimme mahnte sie zur Vernunft. Er bot ihr die Gelegenheit, auf Kreta zu bleiben. Die Alternative war, das Flugticket anzunehmen, und wenn sie zu unverschämt wäre, würde sie vielleicht nicht einmal das bekommen.


  “Wie lange würde ich für Sie arbeiten?”, fragte sie widerwillig.


  “Ungefähr zehn Tage. Meine Gäste reisen in vier Tagen an und bleiben eine Woche. Danach können Sie gehen. Falls Katina noch nicht zurück ist, komme ich allein zurecht, oder ich fahre für eine Weile nach Paris oder Athen.” Er zögerte. “Es ist harte Arbeit, zehn Leute dreimal am Tag zu beköstigen. Ich werde Ihnen ein großzügiges Gehalt zahlen, das es Ihnen ermöglichen sollte, hinterher noch drei oder vier Wochen herumzureisen.”


  Courtney biss sich nachdenklich auf die Unterlippe. Sie wollte nicht nach Hause. Schon jetzt wusste sie, was ihre Eltern sagen würden: “Das sieht dir ähnlich, auf eine bankrotte Firma hereinzufallen! Haben wir dich nicht gewarnt? Ginny hätte sich nie in eine solche Situation gebracht!”


  Mit ihrer Rückkehr nach Hause konnte sie dann auch die Hoffnung begraben, jemals für den Kurs angenommen zu werden. Und sie würde Agios Georgios verlassen müssen. Keine Dimitria mehr, keine Besuche in dem kleinen voll gestopften Laden, keine alten Männer mehr, die ihr vom Kafenion aus zuwinkten. Und kein Lefteris.


  Zumindest darüber könnte sie froh sein. Schon aus Prinzip sollte sie sich weigern, je wieder etwas mit ihm zu tun zu haben. Doch Courtney war ehrlich genug, um zuzugeben, dass seine Gegenwart sie auf seltsame Weise erregte. Er mochte arrogant, unfreundlich und rücksichtslos sein, aber eines war er nicht: langweilig. Vielleicht würde es ihr ja sogar gelingen, seine Meinung über Engländerinnen zu ändern …


  “Denken Sie in Ruhe über meinen Vorschlag nach.” Lefteris betrachtete amüsiert die widerstreitenden Gefühle, die sich auf ihrem Gesicht spiegelten.


  “Das brauche ich nicht.” Courtney stand auf und sah ihn direkt an. “Ich nehme den Job.”


  Courtney hatte erwartet, weiter in der Villa Athina zu bleiben, doch Lefteris hielt es für praktischer, wenn sie in seinem Haus wohnte. Ihr hübsches, helles Zimmer lag zur Hofseite, wo auch Lefteris’ Arbeitszimmer war. Morgens schien die Sonne durchs Fenster auf das einfache Bett mit den schneeweißen Laken.


  Am ersten Tag dort erwachte Courtney mit einem Gefühl herrlicher Trägheit. Es dauerte eine Weile, bis sie sich erinnerte, wo sie war und warum. Unvermittelt setzte sie sich auf.


  Lefteris. Immer noch war sie wütend auf ihn, weil er Discovery Crete so eiskalt abserviert hatte. Sie würde den Job, so gut es ging, verrichten, Lefteris Markakis aber gewiss nicht auf Knien dafür danken!


  Courtney sah ihn vor sich, sein markantes Gesicht, das dichte schwarze Haar, die dunklen Brauen, seine prägnante Nase. Sie dachte an seinen kraftvollen, muskulösen Körper und daran, wie er den Mund manchmal zu einem halbherzigen Lächeln verzog. Und dann erinnerte sie sich an seinen Kuss, an die gefährliche Erregung, die sie in seiner Nähe verspürte, und schalt sich eine Närrin. Er war jetzt ihr Arbeitgeber, und er hatte ihr deutlich zu verstehen gegeben, dass er so wenig wie möglich mit ihr zu tun haben wollte. In zehn Tagen war ihre Arbeit hier beendet, und dann konnte sie endlich nach Herzenslust minoische Ruinen erforschen.


  Das wollte sie doch, oder?


  Oder?


  Zu ihrer Erleichterung verkündete Lefteris am gleichen Morgen, dass er einen Termin habe und erst spät abends zurückkommen werde. Sie fragte sich, ob er eine geschäftliche Verabredung hatte oder eine der schönen Frauen, die neulich zu Besuch gewesen waren, zum Abendessen ausführte. Bestimmt war sie sehr klug und weltgewandt und hatte den ganzen Tag Zeit, sich für ihn zurechtzumachen.


  Courtney unterdrückte ein Seufzen und machte sich daran, das Haus zu erkunden, das größer war, als sie erwartet hatte. Hinter der Küche befand sich ein kleinerer Hof, an dem die Gästewohnungen lagen, ebenso einfach und stilvoll ausgestattet wie das Haupthaus. Unwillkürlich musste Courtney an das nach modernsten Gesichtspunkten eingerichtete Haus ihrer Eltern denken, in dem sogar die Kissen farblich aufeinander abgestimmt waren.


  Auf der von der Villa Athina abgewandten Seite des Hauses führten Stufen zu einem großen, wunderbar in die Landschaft eingefügten Swimmingpool, umgeben von großen Oleanderbüschen, die auf einer Seite die Aussicht auf die schneebedeckten Berggipfel freiließen. Courtney schloss die Augen und stellte sich vor, hier Gast zu sein. Was wäre, wenn Lefteris nicht dieses dumme Vorurteil Engländerinnen gegenüber hätte, sondern sie, Courtney, um ihrer selbst willen bei sich haben wollte? Wenn er jetzt aus dem Haus kommen und ihr lächelnd verkünden würde, dass die anderen Gäste abgesagt und sie eine ganze Woche für sich allein hätten …?


  Unwillkürlich öffnete sie die Augen. Wie, um alles in der Welt, kam sie auf solche Gedanken? Eine Woche mit ihm allein war wirklich das Letzte, was sie wollte! Entschlossen eilte sie ins Haus zurück. Sie war hier, um zu kochen, sonst nichts.


  Als Lefteris spätabends zurückkam, saß Courtney am Küchentisch, vor sich ein Buch über minoische Religion. Das Kinn in die Hand gestützt, träumte sie, die Augen weit geöffnet, von längst vergangenen Zeiten, bis ihr bewusst wurde, dass Lefteris sie von der Tür her beobachtete.


  “Was tun Sie hier, mitten in der Nacht?”, fragte er schroff und trat auf sie zu, während er sich die Krawatte lockerte.


  Courtney richtete sich auf, wie immer beunruhigt darüber, wie nervös und erregt sie auf ihn reagierte. “Wo sonst sollte Ihre Köchin sein als in der Küche?”


  “Aber nicht außerhalb der Arbeitszeiten.”


  Gereizt schlug sie das Buch zu und ärgerte sich, dass ihr Herz bei seinem Anblick plötzlich so heftig klopfte. “Und ich dachte, ich solle meinen Aufenthalt gerade auf die Küche beschränken, damit Sie nicht durch mein Englischsein vergiftet werden!”


  “Übertreiben Sie doch nicht so maßlos”, erwiderte er barsch, zog dann aber zu Courtneys Erstaunen einen Stuhl heran und setzte sich. “Religion in der kretischen Bronzezeit”, las er laut den Titel ihres Buches. “Sie interessieren sich also wirklich für die Minoer!”


  “So etwas würde man sich wohl kaum ausdenken, oder?”


  “Nein, ich glaube nicht.” Es war das erste Mal, dass er zugab, im Unrecht gewesen zu sein. Courtney blickte ihn überrascht an. Er sah müde aus, und der Wunsch, die Hand auszustrecken und die Fältchen in seinem Gesicht einfach wegzustreicheln, überfiel sie mit solcher Macht, dass ihr der Atem stockte.


  Unvermittelt sah er von dem Buch auf, direkt in ihre großen, erstaunt blickenden Augen. “Was ist los?”


  “Nichts”, erwiderte Courtney heiser, entsetzt über die plötzliche Welle des Begehrens, das unwiderstehliche Bedürfnis, ihn zu berühren, das sie unvorbereitet traf wie ein Schlag. “Nichts”, wiederholte sie scharf, als er sie misstrauisch ansah.


  Er zögerte, fragte dann aber nur: “Ist alles bereit für die Ankunft der Gäste?”


  Sie nickte, erleichtert über den Themenwechsel. “Ich muss nur noch zum Einkaufen nach Chania. Leihen Sie mir Ihr Auto?”


  “Nicht, nachdem ich Ihre Fahrkünste gesehen habe”, sagte er, und das plötzliche, amüsierte Funkeln in seinen Augen beunruhigte sie mehr als ihre seltsame Reaktion auf ihn. “Ich fahre Sie selbst hin, aber erst am Freitag, damit Sie für die Ankunft meiner Gäste am Samstag alles frisch einkaufen können.” Unschlüssig betrachtete er die Autoschlüssel in seiner Hand, um dann wieder zu Courtney zu sehen, die seinen Blick trotzig, aber auch widerwillig erwiderte.


  “Ich habe morgen eine Besprechung in Iraklion”, sagte er schließlich schroff. “Wenn Sie nichts anderes vorhaben, nehme ich Sie mit, und nach der Konferenz fahren wir nach Knossos.”


  “Knossos? Morgen?” Courtney war so verblüfft über die unerwartete Einladung, dass sie einige Zeit brauchte, um zu begreifen, welche Chance er ihr bot: Sie würde die Palastruinen sehen, von denen sie seit Jahren geträumt hatte! Was machte es da schon, dass seine Einladung sicher nur halbherzig gemeint war und sie einen Tag in seiner Gesellschaft verbringen musste? Das Strahlen in ihren blaugrauen Augen ließ ihr Gesicht plötzlich schön aussehen. “Ich hätte schon Lust mitzukommen, sagte sie eifrig.


  “Also abgemacht.” In seiner Stimme schwang ein seltsamer Unterton mit, und Courtney fragte sich, ob er seine Einladung schon bereute. “Um acht Uhr geht’s los.”


  Nach der schläfrigen Ruhe in Agios Georgios erschien Courtney Iraklion mit seinem chaotischen Verkehr, dem Hupen und Lärm wie ein Hexenkessel. Auf den Bürgersteigen drängten sich Menschenmassen, und man musste fast schreien, um die Geräuschkulisse ringsum zu übertönen. Courtney hörte Gesprächsfetzen in Deutsch und Französisch, Holländisch und Italienisch, Schwedisch und Englisch. Ganz anders als in Agios Georgios, dachte sie und verzog das Gesicht.


  Lefteris hatte sie zu einem Tisch im Schatten einer Platane geführt und ihr Kaffee und ein “baklava” bestellt, einen köstlichen Kuchen mit Honig und Nüssen. Courtney ärgerte sich über seine Eigenmächtigkeit, war wenig später jedoch insgeheim froh darüber, als sie bemerkte, wie voll das Café war. Wahrscheinlich hätten die Kellner sie einfach übersehen, doch auf Lefteris’ Winken hin kam sofort einer herbeigestürzt.


  Nachdem Lefteris gegangen war, sah sie sich auf dem Eleftherias-Platz um. Iraklion war keine besonders schöne Stadt, aber voll pulsierenden Lebens, und Courtneys Stimmung hob sich. Es war nicht alles so gelaufen, wie sie es sich vorgestellt hatte, doch zumindest war sie jetzt hier. Wie lange hatte sie davon geträumt, Knossos und die berühmte Sammlung minoischer Schätze im Archäologischen Museum zu sehen! Der Gedanke, eine Stelle bei dem Mann angenommen zu haben, der Discovery Crete ruiniert hatte, behagte ihr zwar immer noch nicht, aber es war ihre einzige Chance gewesen, hierzubleiben. Nein, sie hatte das Richtige getan, und es könnte alles perfekt sein, wäre da nicht Lefteris.


  Warum machte er sie nur immer so – so nervös? Nicht was er tat, sondern die Art, den Kopf zu drehen, der unergründliche Zug um seinen Mund, das Spiel seiner Muskeln, erregte und beunruhigte sie gleichermaßen. Was war nur los mit ihr? Sie mochte ihn doch gar nicht. Er war ein arroganter Flegel, ein skrupelloser Geschäftsmann, der sie um ihren Job gebracht hatte, um ihr dann herablassend Arbeit für einige Tage anzubieten, und der dafür auch noch Dank erwartete. Nein, es war nichts Liebenswürdiges an ihm.


  Und doch … Und doch fuhr er mit ihr nach Knossos, wenn sie auch das Gefühl hatte, er habe sie gegen besseres Wissen eingeladen und misstraue ihr immer noch, weil sie Engländerin war. Es war, als hätten sie während der Fahrt über die Küstenstraße nach Iraklion ein stillschweigendes Friedensabkommen geschlossen.


  Er machte keine herablassenden Kommentare, und auch sie achtete sehr auf das, was sie sagte. Er erzählte ihr sogar ein wenig über sich selbst. Den Sommer verbrachte er so weit wie möglich auf Kreta, den Rest des Jahres in Flugzeugen zwischen Athen und New York, London, Paris, Rom und dem Fernen Osten.


  Courtney konnte sich vorstellen, wie er Millionenverträge aushandelte, seine Rivalen ausschaltete oder Firmen, die ihm gefährlich wurden, einfach auslöschte, wie er es mit Discovery Crete getan hatte. Warum gab sich ein solcher Mann mit einem Mädchen ab, das er verachtete?


  Schließlich beschloss sie, nicht weiter darüber nachzugrübeln. Doch sie war sich seiner Nähe überdeutlich bewusst, und sosehr sie sich auch auf den wunderbaren Ausblick über das Meer zu konzentrieren versuchte, ließ sie doch unwillkürlich den Blick immer wieder zurück zu seinen Händen auf dem Lenkrad schweifen oder zu seinem prägnanten Profil. Und erneut überlegte sie, wie es wohl wäre, wenn er sie anlächelte und ihr versicherte, dass er sie nach Knossos bringe, weil er bei ihr sein wolle.


  “Courtney?”


  In ihre Gedanken vertieft, fuhr Courtney auf und sah Lefteris vor sich stehen. Sein unerwarteter Anblick ließ ihr den Atem stocken, und sie stellte ihr Glas so unvermittelt auf den Tisch, dass das Wasser überschwappte. “Ach, Sie sind es”, sagte sie schwach.


  “Sie waren ja Meilen entfernt.” Ein amüsierter Unterton schwang in seiner Stimme, und noch etwas, das sie nicht identifizieren konnte. “Worüber haben Sie nachgedacht?”


  Sie betrachtete angestrengt die Passanten, aus Angst, er könnte die Wahrheit in ihren Augen lesen, wenn sie ihn ansehen würde. “Ich … Ich habe gerade überlegt, aus welchen Ländern all diese Leute hier kommen”, sagte sie schnell. “Das da drüben sind sicher Franzosen, oder? Ob man meine Abstammung auch so leicht erkennt?”


  Lefteris betrachtete sie. Sie trug ein weites, nicht besonders modisches Kleid, das einmal dunkelblau gewesen war, jetzt aber zu einem sanften Graublau – genau ihre Augenfarbe – ausgeblichen war. Die Sonne in Agios Georgios hatte ihren Teint leicht gebräunt und helle Strähnen in ihr dichtes braunes Haar gezaubert, das ihr weich auf die Schultern fiel.


  “Für mich sehen Sie sehr englisch aus”, sagte er langsam.


  Courtney griff nach ihrer Tasche und stand auf. “Aus Ihrem Mund ist das nicht gerade ein Kompliment. Sie halten doch alle Engländerinnen für kalt, durchtrieben und unmoralisch.”


  “Kalt würde ich Sie nicht nennen”, sagte er, ohne auf den Rest einzugehen, und wieder lag dieser seltsame Ausdruck in seinen Augen. “Nicht, nachdem ich weiß, wie Sie küssen.”


  Courtney errötete und wandte sich schnell ab. Warum hatte er sie an diesen verdammten Kuss erinnert? Nicht, dass sie dieses demütigende Erlebnis vergessen hätte, im Gegenteil. Aber Lefteris musste ihr auch nicht unbedingt unter die Nase reiben, dass er sich ebenfalls daran erinnerte. Und dabei hatte sie gerade überlegt, ob sie ihn nicht vielleicht doch mögen könnte. Nein, er war und blieb ein arroganter, widerwärtiger Rüpel!


  Ohne ihn anzusehen, ging sie neben ihm über den Platz zum Archäologischen Museum. Seit Jahren hatte Courtney von den berühmten minoischen Kulturschätzen geträumt, die dort gezeigt wurden. Doch als sie jetzt vor den Schaukästen stand, konnte sie an nichts anderes denken als an Lefteris, und wie er sie geküsst hatte. Ihre Gereiztheit wuchs, während sie von einem Glaskasten zum nächsten schlenderte und die Ausstellungsstücke betrachtete, ohne etwas richtig wahrzunehmen.


  Warum, warum nur hatte er den Kuss erwähnt? Hier war sie endlich, stand vor dem berühmten Stierkopf aus Knossos mit seinen vergoldeten Hörnern, betrachtete die beiden Schlangengöttinnen und die Elfenbeinfigur des Stierspringers. Und dort war auch der tönerne Diskus von Phaistos mit den geheimnisvollen Inschriften, eine immer noch kaum entzifferte Botschaft aus der Vergangenheit … Sie sollte das alles in sich aufsaugen, anstatt diese kostbare Gelegenheit mit Gedanken daran zu verschwenden, wie warm seine Hände gewesen waren, wie erregend seine Lippen …


  Es war nicht fair.


  Im Museum war es kühl und ruhig. Die Besucher unterhielten sich in jenem ehrfurchtsvollen Flüsterton, der in Kirchen und Museen üblich ist, und nur ab und zu erhoben sich die Stimmen der Museumsführer über das gedämpfte Murmeln. In fieberhafter Konzentration beugte Courtney sich über die Glaskästen, doch immer war sie sich Lefteris’ beunruhigender Nähe bewusst. Sie blickte wie gebannt auf seinen Finger, mit dem er auf die besonders feine Zeichnung einer Vase deutete, und erschauerte, wenn er dicht neben ihr stand.


  Ärgerlich betrachtete sie eine Gruppe von Tonfiguren, deren erstaunlich deutliche Gesichter ihren Zauber auch in viertausend Jahren nicht verloren hatten. Sie war ärgerlich auf sich selbst und wütend auf Lefteris, weil er sie so mühelos ablenken konnte.


  “Diese hier erinnert mich immer an Dimitria.” Plötzlich stand er so dicht neben Courtney, dass es ihr den Atem nahm. Er warf ihr eines seiner seltenen Lächeln zu, während er auf die Tonfigur einer alten Frau deutete. Courtney fragte sich, ob er tatsächlich nicht bemerkte, welche Wirkung er auf sie hatte.


  Mühsam wandte sie ihre Aufmerksamkeit der Figur zu, die Dimitria wirklich so ähnelte, dass sie kicherte und ihre Anspannung für einen Moment vergaß. “Stimmt!”


  “Sie haben bei ihr übrigens einen Stein im Brett”, sagte er. “Ich habe sie gestern getroffen, und sie schien mehr über Sie zu wissen als ich!”


  “Ich begegne ihr immer auf dem Weg nach Agios Georgios”, erklärte Courtney. “Sie bringt mir Griechisch bei.”


  “Oh! Und, kommen Sie gut voran?”


  “Ja”, erwiderte sie stolz. “Ich kann ein wenig über das Wetter reden und sie nach ihrer Arthritis und ihrem Ziegenbock fragen.”


  “Das wird sicher hilfreich sein, wenn Sie sich das nächste Mal mit Ziegen unterhalten wollen”, sagte er und lächelte wieder.


  Sie wollte protestieren, weil er sie an diese lächerliche Situation erinnerte, doch ein Blick in seine Augen sagte ihr, wie absurd sie damals gewirkt haben musste.


  Das gedämpfte Gemurmel der Besucher war nicht mehr existent, als ihre Blicke sich trafen. Und dann, als erinnerten sich beide gleichzeitig an ihr gegenseitiges Misstrauen, wandten sie sich hastig voneinander ab.


  Courtneys Puls raste. Lefteris hatte sie angelächelt, als liege ihm etwas an ihr! Während sie ins Obergeschoss gingen, betrachtete sie Lefteris aus den Augenwinkeln. Jetzt lächelte er nicht mehr, sondern betrachtete stirnrunzelnd das Fresko der minoischen Priesterin mit dem Spitznamen “Die Pariserin”. Das Lächeln hatte ihm nichts bedeutet. Wahrscheinlich hatte er sich nur daran erinnert, wie lächerlich sie, Courtney, ausgesehen hatte, als sie sich halb nackt mit dem Ziegenbock unterhielt.


  Sie hatte sich wirklich lächerlich benommen und tat es immer noch. War es etwa nicht lächerlich, einem Lächeln so viel Bedeutung beizumessen? Nichts hatte sich geändert.


  Schließlich standen sie wieder inmitten des geschäftigen Lärms auf dem Eleftherias-Platz. Courtney fühlte sich merkwürdig verlegen und nickte nur verwirrt, als Lefteris vorschlug, vor ihrem Besuch in Knossos irgendwo zu Mittag zu essen.


  Er fuhr zu einer kleinen Taverne außerhalb der Stadt. Sie setzten sich auf die schattige, weinumrankte Terrasse, und Courtney fragte sich, wie es nur möglich war, sich Lefteris’ Nähe so bewusst zu sein, selbst wenn sie ihn nicht ansah.


  Die einfache, köstliche Mahlzeit in der ruhigen Taverne würde sie nie vergessen. Der Stadtlärm und die Touristenscharen schienen meilenweit weg zu sein. Als Vorspeise aßen sie “mizithra”, einen herben Weichkäse aus Ziegenmilch, selbst gebackenes Brot, Oliven, dann folgten Lammkoteletts gewürzt mit Thymian und Oregano und frischer Gurkensalat mit Zwiebeln und süßen Tomaten, angemacht in Olivenöl.


  Die ganze Zeit wünschte sie sich verzweifelt, Lefteris hätte sie nicht angelächelt. Mit diesem Lächeln hatte er ihre Abneigung ihm gegenüber einfach zunichte gemacht. Es war so viel leichter gewesen, mit ihm zu reden, als sie ihn noch verabscheute! Auch er schien die plötzlich aufgekommene seltsame Spannung zwischen ihnen wahrzunehmen. Und beide achteten, als sie nachmittags durch Knossos schlenderten, sehr darauf, sich nicht zu berühren.


  Schweigend spazierten sie zwischen den Ruinen des einstmals so mächtigen Palastes umher, betrachteten die restaurierten Fresken und kletterten breite Treppen hinauf. Courtney war enttäuscht. Sie hatte einen riesigen Gebäudekomplex erwartet, in dem man noch den Frohsinn und die Weltoffenheit seiner Bewohner spürte, einen Palast, der die Erinnerung sowohl an die Lebenslust der Minoer als auch an ihre dunklen, geheimnisvollen Rituale in sich vereinte. Doch die Scharen der lässig gekleideten Touristen, die in allen Sprachen schwatzend mit ihren Videokameras und Fotoapparaten über den Hauptplatz strömten, hatten die Geister der einzigartigen Stierspringer vertrieben und den Zauber dieses Ortes längst zerstört.


  5. KAPITEL


  Lefteris sah ihr die Enttäuschung an und führte sie weg von den Menschenmassen. Er zeigte ihr enge Korridore, die sich unerwartet zu fensterlosen Räumen erweiterten, steile Treppen und verwirrend viele Sackgassen. Courtney ließ die Hand über die alten Steine gleiten. Tiefste Schatten wechselten mit strahlendem Licht, gegen das Lefteris’ Gestalt sich dunkel abhob. In dieser Stille war die Vergangenheit viel deutlicher zu spüren.


  “Es ist beinahe unheimlich hier”, gestand sie Lefteris, als sie sich beim halb zerstörten Hallendach der Doppeläxte niederließen und auf die Ruinen der verwirrenden Gänge und Räume hinunterblickten. In der Ferne glitzerte das Meer, und Courtney überlegte mit einem ehrfurchtsvollen Schaudern, dass die Minoer vor Jahrtausenden von hier dieselbe Aussicht gehabt haben mussten. Sie ließ den Blick zu den halb zerstörten Mauern zurückschweifen. “Warum haben sie sich wohl solche Mühe gegeben, all diese Ebenen und Korridore anzulegen, die doch nirgendwohin führen?”


  “Wer weiß?”, sagte Lefteris. “Und als das Dach noch heil war, muss das Ganze noch verwirrender gewesen sein. Kein Wunder, dass hier der Mythos vom Labyrinth entstand.”


  Wie zum Beweis blieb fast direkt unter ihnen ein Tourist stehen, blätterte in seinem Reiseführer herum, um festzustellen, in welchem Teil des Palastes er sich eigentlich befand. Schließlich gab er es seufzend auf, klappte das Buch zu und ging weiter.


  Courtney und Lefteris sahen sich an. Beide lächelten unwillkürlich, und die Spannung zwischen ihnen wich einem neuen, viel beunruhigenderem Empfinden. Courtney hatte das Gefühl, als wäre plötzlich alles viel intensiver, der Himmel blauer, das Licht strahlender. Lefteris’ Lächeln wirkte auf sie warm und prickelnd. Die Luft duftete nach Pinien, und in den Ruinen ringsum zwitscherten die Spatzen.


  “Erzählen Sie mir vom Labyrinth”, bat sie ihn unvermittelt.


  “Kennen Sie die Geschichte denn nicht?”, fragte er überrascht.


  “Doch, aber ich würde sie gern hier hören, in Knossos.” Das blendende Sonnenlicht warf Schatten auf ihr feingeschnittenes Gesicht, und in ihren Augen spiegelte sich der kobaldblaue Himmel. “Macht es Ihnen etwas aus?”


  Es schien ihm schwerzufallen, den Blick von ihr abzuwenden. “Nein”, sagte er mit einem seltsamen Unterton, und nachdem er eine Weile schweigend dagesessen und das ferne Meer betrachtet hatte, begann er: “Es war einmal ein mächtiger König namens Minos, der über große Teile des Mittelmeeres herrschte und in einem wunderbaren Palast lebte. Doch trotz des legendären Glanzes gab es auch in Knossos Schattenseiten. Minos’ Ehefrau Pasiphae hatte ein Ungeheuer zur Welt gebracht, halb Stier, halb Mensch. Dieser Minotaur war so wild und schrecklich, dass man ihn in einem Labyrinth unter dem Palast gefangen hielt und ihm Menschenopfer darbrachte. Alle neun Jahre mussten die Athener sieben Jünglinge und sieben Jungfrauen auswählen, die in das Labyrinth geschickt wurden. Es war unmöglich, wieder herauszufinden, und so irrten sie hilflos durch die Gänge, bis der Minotaur einen nach dem anderen verspeiste.”


  Courtney erschauerte. “Die Armen! Allein in der Finsternis, immer darauf gefasst, dass hinter der nächsten Ecke das Ungeheuer lauert … Eine schreckliche Geschichte, nicht wahr?”


  “Ja, aber wirklich nur eine Geschichte”, sagte er, amüsiert über ihr Entsetzen. “Wahrscheinlich entspringt sie nur der Tatsache, dass Besucher von der verwirrenden Größe des Palastes überwältigt waren.”


  Courtney jedoch zog das Gruseln seiner nüchternen Erklärung vor. “Erzählen Sie weiter”, bat sie.


  “Jedes Mal, wenn der Tribut fällig war, herrschte in Athen große Trauer. Eines Tages beschloss Theseus, der Sohn des Königs, dem Schrecken ein Ende zu setzen. Gegen den Willen König Aigeus schiffte er sich mit den anderen Geiseln auf einem Schiff mit schwarzen Segeln ein, um den Minotaur zu töten. Und Theseus hatte Glück, denn Ariadne, eine Tochter des Minos, verliebte sich in ihn und versprach, ihm zu helfen, wenn er sie heiraten und mit nach Athen nehmen würde. Natürlich willigte Theseus ein, und sie gab ihm ein Wollknäuel, das er beim Betreten des Labyrinths abwickeln sollte, um so den Ausgang wiederfinden zu können. Theseus gelang es tatsächlich, das Ungeheuer zu töten, und mit allen Athenern und Ariadne zu flüchten.


  Leider ging die Geschichte dennoch nicht gut aus. Theseus verließ Ariadne, während sie schlafend am Strand von Naxos lag, und segelte ohne sie nach Athen zurück. Mit seinem Vater hatte er vereinbart, bei seiner Rückkehr ein weißes Segel als Zeichen seines Erfolges zu setzen, doch in der Aufregung vergaß er es. Als König Aigeus, der von Kap Sounion aus besorgt nach Theseus Ausschau hielt, die schwarzen Segel sah, stürzte er sich voller Trauer über den vermeintlichen Tod seines Sohnes von den Klippen ins Meer, das seitdem das Ägäische genannt wird. So wurde Theseus bei seiner Rückkehr mit der Nachricht empfangen, dass er mit seiner Vergesslichkeit den Tod seines Vaters verursacht hatte.”


  “Das geschah ihm nur recht”, erklärte Courtney. “Als ihm die arme Ariadne nicht mehr nützen konnte, hat er sie einfach verlassen.”


  “Ein solches Verhalten ist nicht auf alte Mythen beschränkt”, sagte Lefteris bitter. “Oder auf Männer.”


  Plötzlich hatte er sich wieder eingeigelt, und die Heimfahrt verlief in finsterem Schweigen. Courtney fragte sich, wer wohl die Ursache für seine Bitterkeit war. Seine Schwägerin Linda, die in seinen Streit mit Nikos verwickelt zu sein schien, oder jemand anders? Courtney versuchte, sich eine Frau vorzustellen, die Lefteris verließ, obwohl er sie doch so geliebt haben musste, dass er ihr immer noch nicht verziehen hatte. Wie hatte sie das nur tun können?


  Sie erinnerte sich an die Wärme in seiner tiefen Stimme, während er den uralten Mythos erzählte, und an den Schatten, der unvermittelt über sein Gesicht gehuscht war. Und plötzlich fühlte sie sich innerlich wie ausgebrannt.


  Ihre Gefühle für ihn erschienen ihr wie die verwirrenden Gänge und Sackgassen des Labyrinths von Knossos. Immer, wenn sie ihn zutiefst verabscheute, lächelte er sie an oder tat etwas anderes, das sie verunsicherte und sie zwang, ihre Meinung über ihn zu ändern. Widerwillen verwandelte sich in Zuneigung, Verlegenheit in Begehren … Was eigentlich empfand sie für ihn? Sie war verloren im Labyrinth ihrer eigenen Gefühle und wusste nicht, was sie in seinem Zentrum finden würde.


  Oder doch?


  Courtney wollte nicht daran denken, dass ihre Gefühle für Lefteris sich in etwas viel Gefährlicheres als nur Zuneigung verwandeln könnten. Nach der Ankunft seiner Gäste würde er keine Zeit für sie, Courtney, haben. Sie würde ihre Arbeit erledigen und sich in wenig mehr als einer Woche von ihm verabschieden. Er hatte ihr nicht angeboten, noch länger zu bleiben – warum auch, da er nichts als Verachtung für sie empfand? Und sie selbst hatte gesagt, die verbleibende Zeit auf Kreta mit der Erforschung der minoischen Ausgrabungen verbringen zu wollen.


  Und genau das wollte sie auch. Natürlich.


  Am nächsten Morgen teilte ihr Lefteris mit, er werde sie gegen Abend zum Markt nach Chania fahren. Dann verschwand er in seinem Arbeitszimmer, und Courtney hörte ihn in scharfem, geschäftsmäßigem Ton lange Telefongespräche führen.


  Da sie bis zum Mittagessen nichts zu tun hatte, entschloss sie sich, nach Agios Georgios zu gehen, um Brot zu kaufen. Sie war froh, der seltsamen Atmosphäre zu entfliehen, die zwischen ihnen herrschte und die jetzt zwar weniger feindselig, aber gerade deshalb umso beunruhigender war. Nur noch eine Woche, erinnerte sie sich selbst zum hundertsten Mal.


  Dimitria saß am Straßenrand neben ihrem grasenden Ziegenbock und winkte ihr schon von Weitem zu. Nachdem sie Courtneys Griechisch-Repertoire durchgegangen waren, begann Dimitria, wort- und gestenreich auf sie einzureden, wobei sie mehrfach Lefteris’ Namen erwähnte.


  Es dauerte eine Weile, bis Courtney sie verstanden hatte. “Ah! Ja, ich bin in Lefteris’ Haus eingezogen, während Katina nicht da ist. Ich koche für ihn.”


  Jetzt war es an Dimitria, verständnislos dreinzuschauen, und so versuchte Courtney ihr mit Händen und Füßen zu erklären, dass Katinas Mutter krank sei. Zu ihrer Überraschung strahlte Dimitria und klopfte sich auf die Stelle über ihrem Herzen. Courtney überlegte, ob sie vielleicht dachte, Katinas Mutter habe einen Herzanfall gehabt, doch als Dimitria mehrmals Lefteris’ Namen wiederholte und auf Courtney deutete, begriff sie schließlich, dass Dimitria sie für ein Liebespaar hielt.


  “Nein!”, sagte Courtney, während ihr das Blut in die Wangen schoss. “Lefteris und ich … nein!” Das schien die alte Frau jedoch nicht zu verstehen, und so versuchte Courtney es auf Griechisch. “Ne”, sagte sie verzweifelt. “Ne, ne, ne!”


  “Ne”, bestätigte Dimitria und lächelte befriedigt.


  Erleichtert, dieses Missverständnis aus der Welt geschafft zu haben, verabschiedete Courtney sich und ging ins Dorf. Beim Bäcker war es voll, und sie lauschte geduldig der Unterhaltung und versuchte, die ihr bekannten Worte zu verstehen, wie “ne” und …


  Plötzlich fuhr Courtney zusammen, denn etwas Schreckliches dämmerte ihr. Sie war so entschlossen gewesen, Dimitria ihre fixe Idee auszureden, dass sie einen furchtbaren Fehler gemacht hatte. “Ne” bedeutete nicht “nein”, sondern “ja”.


  Deshalb also Dimitrias wissendes Lächeln! Sie musste gedacht haben, Courtney sei ganz begierig darauf, ihr Verhältnis mit Lefteris bekannt zu machen. Wie eine Schlafwandlerin kaufte sie zwei Brote und trat auf die Straße hinaus. Was hatte sie nur getan?


  Aus irgendeinem Grund war es ihr wichtig, Dimitria den Irrtum verständlich zu machen. Auf dem Heimweg hielt Courtney angestrengt nach ihr Ausschau und machte sogar den Umweg zu ihrem Haus, doch die alte Frau war wie vom Erdboden verschwunden. Schließlich gab Courtney es auf und ging langsam zur Villa zurück.


  Glücklicherweise war Lefteris immer noch in seinem Arbeitszimmer, sodass sie Zeit hatte, ihre Fassung wiederzugewinnen. Während sie das Mittagessen vorbereitete, überlegte sie, dass dieser Fehler wirklich jedem hätte passieren können. Also bestand kein Grund, sich zu schämen.


  Zum Mittagessen gab es mit Reis, Zwiebeln und Katinas Kräutern gefüllte Tomaten, dazu Brot, das sie im Dorf gekauft hatte, und “psilotiri”, einen harten, sehr würzigen Ziegenkäse. Außerdem hatte Courtney etwas Gemüse besorgt, das wild auf den Hügeln wuchs. Sie hatte sich nicht getraut, es selbst zu sammeln, wie viele Einheimische es taten, sondern es sicherheitshalber im Laden gekauft. Gekocht und mit Olivenöl und Zitrone angerichtet, ergab es eine köstliche Beilage.


  Lefteris schien in Gedanken versunken zu sein, als er zum Essen erschien, doch nach einem Blick auf den hübsch gedeckten Tisch zog er überrascht die Augenbrauen hoch. “Haben Sie den ganzen Vormittag gekocht?”


  “Ich war auch schon im Dorf.” Courtney atmete tief ein. Besser jetzt als nie! “Und dort habe ich eine große Dummheit gemacht.”


  “Tatsächlich?” Er klang eher resigniert als überrascht.


  Sie räusperte sich. “Also, ich bin Dimitria begegnet. Sie wusste, dass ich bei Ihnen eingezogen bin, und aus irgendeinem Grund denkt sie, dass Sie und ich … dass wir beide …”


  “Dass wir beide – was?”


  Courtney errötete. Lefteris betrachtete sie wachsam, doch es war nicht zu erkennen, ob Heiterkeit, Ärger oder etwas ganz anderes in seinem Blick lag. “Sie hält uns für ein Liebespaar?”


  “Ja.” Courtney war froh, dass sie es nicht selbst hatte aussprechen müssen. “Das ist natürlich lächerlich”, fügte sie hinzu und versuchte, ihre Verlegenheit mit einem Lachen zu überspielen.


  “Absolut”, stimmte er mit einem seltsamen Unterton zu. “Was haben Sie getan, dass sie überhaupt auf diesen Gedanken gekommen ist?”


  “Nichts! Ich versuchte ihr diese fixe Idee auszureden, kam dabei aber etwas durcheinander und sagte ‘ne’, obwohl ich ‘nein’ meinte. Also glaubt sie jetzt, es sei die Wahrheit.”


  Schuldbewusst senkte Courtney den Kopf und wappnete sich gegen einen Wutausbruch. Doch als sie zu Lefteris hinsah, bemerkte sie zu ihrer Überraschung, dass er lächelte, was ihn jungenhaft, heiter und beunruhigend attraktiv aussehen ließ.


  “Sie sind nicht die Erste, der es so geht”, sagte er.


  Verblüfft über seine Reaktion, blickte sie ihn an. “Ich dachte, ich beichte es Ihnen besser gleich”, sagte sie schließlich. “In Anbetracht Ihrer Abneigung Engländerinnen gegenüber, könnte es Ihrem Ruf schaden, wenn jeder im Dorf mich für Ihre Freundin hält!”


  Er ignorierte ihren Sarkasmus. “Da der Schaden ja offenbar angerichtet ist, weiß ich nicht, was ich dabei noch tun soll.”


  “Sie könnten Dimitria erklären, wie unsere Beziehung wirklich ist”, entgegnete Courtney trotzig.


  Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und betrachtete sie nachdenklich. “Und wie ist unsere Beziehung?”


  “Ich bin Ihre Köchin.” Sie zwang sich, ihn direkt anzusehen. “Vorübergehend. Und Sie sind mein Arbeitgeber.”


  “Ihr vorübergehender Arbeitgeber”, korrigierte er sie. “Ich soll Dimitria also erzählen, dass wir gar keine Beziehung haben, und wenn, dann höchstens vorübergehend?”


  Sein spöttischer Ton brachte Courtney in Rage. “Ja, genau das”, sagte sie fest.


  Dennoch verbrachte Courtney viel Zeit damit, sich für die Fahrt nach Chania zurechtzumachen. Sollte sie die Haare zu einem Zopf flechten oder sie offen tragen? Auf keinen Fall durfte Lefteris glauben, sie habe sich Mühe gegeben, besonders hübsch auszusehen. Aber ihr Haar, in das die Sonne goldene Strähnen gebleicht hatte, sah wirklich besser aus, wenn sie es weich auf die Schultern fallen ließ. Ob Lefteris das auch fand?


  Courtney betrachtete ihr Spiegelbild und fragte sich, wie er sie wohl sah. Ihre blaugrauen Augen, umrahmt von dichten, dunklen Wimpern, waren immer das Beste an ihr gewesen, auch wenn sie sich mit Ginnys funkelnden grünen Augen nicht messen konnten. Courtney fand sich weder besonders hässlich noch besonders attraktiv: eine kleine, gerade Nase, sanfte Lippen, makelloser Teint. Nein, an ihr war nichts Bemerkenswertes, und schon gar nichts, das einen Mann wie Lefteris Markakis anziehen könnte.


  Seufzend kehrte sie ihrem Spiegelbild den Rücken zu. Was machte es schon? Sie schlüpfte in ein Kleid in sanften, blaugrauen Farben, dessen leichter, weicher Stoff ihre Beine umschmeichelte, und schlang sich einen blauen Samtgürtel um die schlanke Taille.


  Lefteris wartete in der Halle auf sie. Er trug eine dunkle Hose, ein schlichtes weißes Hemd, Krawatte und hatte die Jacke leger über die Schulter geworfen. Trotz der aufgekrempelten Hemdsärmel wirkte er sehr formell, was seine markanten Gesichtszüge noch betonte und seine körperliche Stärke mehr zur Geltung brachte als die schwarze traditionelle Kleidung, die er auf der Jagd getragen hatte.


  Er sah beunruhigend attraktiv aus, als er ihr die Wagentür aufhielt. Courtney stieg ein, mit einem ganz neuen Bewusstsein. Alles erschien ihr plötzlich unnatürlich intensiv: das Gefühl des weichen Stoffs auf ihren Brüsten, der Duft der Ledersitze, der sich mit dem der Orangenblüten aus dem Garten vermischte, Lefteris’ starker Körper neben ihr, seine schlanken Hände auf dem Lenkrad. Selbst das Motorengeräusch erschien ihr lauter als gewöhnlich.


  Courtney räusperte sich. Sie musste sich endlich zusammennehmen.


  Kurz vor dem Dorf begegneten sie Dimitria, die diesmal nicht den Ziegenbock, sondern ihre kleine Schafherde zur Weide trieb. “Ich glaube, ich spreche kurz mit ihr”, sagte Lefteris und warf Courtney einen finsteren Blick zu. “Da Ihnen ja so viel daran liegt, sie zu überzeugen, dass Sie nicht unsterblich in mich verliebt sind!”


  Rot vor Verlegenheit saß Courtney stocksteif da, während Lefteris sich mit Dimitria auf jene lebhafte, gestenreiche Weise unterhielt, die für einen Nordeuropäer wie ein Streit anmuten musste. Nach einer Weile tätschelte Dimitria ihm den Arm und warf Courtney aus ihrem fast zahnlosen Mund ein strahlendes Lächeln zu. Bevor sie vom Wagen zurücktrat, sagte sie noch etwas zu Lefteris, der ihr mit einem seltsamen Gesichtsausdruck nachsah.


  “Was hat sie gesagt?”, fragte Courtney misstrauisch, als sie weiterfuhren.


  Er zögerte und zuckte dann die Schulter. “Wenn Sie es unbedingt wissen wollen … Sie sagte, wir könnten ihr viel erzählen, aber sie glaube immer noch, dass Ihre Antwort die richtige sei.”


  Courtney brannten die Wangen, und sie wandte den Kopf ab. “Wie … wie lächerlich”, brachte sie leise hervor.


  Die Markthallen in Chania waren in Form eines Kreuzes gebaut, und das bunte, geschäftige Treiben lenkte Courtney eine Weile von ihren Gedanken über Lefteris ab. Da gab es alle Arten von Fischen, die nass und glänzend auf den Tischen lagen: Schwertfische, Brassen und Meeräschen, Thunfische und Meeraale, über denen Tintenfische an Schnüren zum Trocknen aufgehängt waren.


  An anderen Ständen wurde frisches Obst und Gemüse angeboten. Glänzende violette Auberginen stapelten sich neben grünen und roten Pfefferschoten, frischem Salat, Weinblättern und großen Kisten mit “hora”, dem Grüngemüse, das auf den Hügeln außerhalb Chanias gesammelt wurde. Courtney spazierte die Gänge auf und ab, betrachtete Artischocken, Melonen, Kumquats, Knoblauchzöpfe und große Säcke mit Zwiebeln und Kartoffeln und fragte sich mit einem Blick auf ihre Einkaufsliste, wo sie beginnen sollte.


  Lefteris erwies sich als geduldiger Übersetzer, und die Spannung zwischen ihnen verschwand allmählich. Er ließ sich sogar dazu herab, ihr die Taschen hinterherzutragen, was ihm einige spaßhafte Bemerkungen von den Standbesitzern eintrug. Beladen mit Obst und Gemüse, zwängten sie sich in einen Laden, der von oben bis unten mit riesigen Käserädern vollgestopft war. Courtney probierte einige der hiesigen Käsespezialitäten, und Lefteris beobachtete amüsiert ihren konzentrierten Gesichtsausdruck. “Graviera, mizithra, staka, malaka …” Courtney erwiderte sein Lächeln, während sie die Namen wiederholte, die er ihr vorsagte.


  Es gab Bäcker und Fleischer und Delikatessenläden und einen Kiosk, an dem Courtney, deren schlechtes Gewissen sich meldete, die schon lange überfällige Postkarte für ihre Eltern kaufte. Am besten gefielen ihr die Stände mit Kräutern und Gewürzen. Bündel von getrockneten Kräutern hingen von der Decke oder lagen in Plastiktüten zum Verkauf bereit. Lefteris übersetzte die danebenstehenden Schildchen, auf denen Name und Gebrauch der einzelnen Kräuter verzeichnet waren. Viele wurden nicht nur als Gewürz, sondern vor allem als Heilmittel benutzt. Courtney strahlte entzückt, während sie an Beuteln mit Zimt, Kümmel, Koriander, Oregano und Kamille schnupperte und die starken Aromen in sich aufnahm.


  Courtney sah große Behälter, gefüllt mit kretischem Thymian- und Wildblütenhonig, neben Säcken mit Nüssen und Fässern mit eingelegten Oliven. An mehreren Ständen bemerkte sie kunstvoll gestaltete Kränze aus Früchten, Blüten und Blättern. Auf den ersten Blick schienen sie aus Holz zu sein, doch Lefteris erklärte ihr, sie seien aus hartgebackenem Brot gemacht.


  “Auf Hochzeiten werden sie, entsprechend der hiesigen Sitte, den Gästen überreicht”, sagte er. “Leider sterben viele der alten Bräuche aus. Um manche ist es allerdings auch nicht schade. Früher war es auf Kreta zum Beispiel üblich, Mädchen aus Dörfern, mit denen man im Twist lag, zu entführen und sie zu verheiraten.” Er warf Courtney einen Blick zu. “Sie sind sicher sehr froh, dass dieser Brauch ausgestorben ist!”


  Einen Moment überließ sie sich der Vorstellung, Lefteris würde sie entführen und nicht mehr aus Agios Georgios fortlassen. Sie betrachtete einen herzförmigen Kranz. “Darüber brauche ich mir also keine Sorgen mehr zu machen”, sagte sie und war entsetzt, wie wehmütig ihre Stimme klang. “Zum Glück!”, fügte sie schnell hinzu.


  Während sie ihre Taschen im Wagen verstauten, warf Lefteris einen Blick auf seine Armbanduhr. “Zum Essen ist es noch zu früh, also kann ich Ihnen ebenso gut ein wenig von Chania zeigen.”


  Courtney war froh über diese unerwartete Gelegenheit, die Stadt zu entdecken. Lefteris führte sie an eleganten Geschäften vorbei in enge, gewundene Hintergassen, die, verfallen wie sie waren, einen gewissen Charme ausstrahlten. Von den einst prächtigen venezianischen Häusern blätterte der Putz ab, doch Courtney gefielen sie trotzdem, mit ihren schön geschnitzten Haustüren und den verschnörkelten schmiedeeisernen Balkongeländern.


  Während sie neben Lefteris die verwinkelten Gassen entlangging, sagte sie sich, dass ihre gute Stimmung nichts mit seiner Gegenwart zu tun hatte. Sie mochte eben Orte wie diese, die nichts von dem aggressiven modernen Stil an sich hatten, den ihre Eltern liebten. Sie mochte die Katzen, die sich auf den Balkonen räkelten, und die wilden Kräuter und Blumen, die zwischen den Mauersteinen wuchsen. Manchmal erhaschte sie einen Blick in eine Wohnung, in der ein Fernseher flimmerte, oder auf einen verwilderten Garten hinter einer hohen Mauer. Sie mochte die Geranien, die auf zerbröckelnden Stufen standen, und die lachenden Jugendlichen auf ihren Motorrollern.


  Doch am meisten gefiel es ihr, wenn Lefteris sie mit seinem Körper streifte, während sie beiseite traten, um jemanden vorbeizulassen. Oder die Art, wie er eine Hand auf ihren Arm legte, um sie auf etwas aufmerksam zu machen.


  Verzweifelt erinnerte Courtney sich selbst an ihre baldige Abreise. Doch ein gefährlicher Zauber hielt sie in seinem Bann, und sie konnte an nichts anderes denken als an Lefteris’ Mund, an sein markantes Gesicht, und dass ihr das Blut schneller durch die Adern strömte, wenn er sie berührte.


  Nach der Stille in den Nebenstraßen erschien ihnen das Hafengebiet wie eine andere Welt. Halb Europa schien an den Restaurants mit ihren bunten Markisen und den einladend winkenden Kellnern vorbeizuflanieren. Doch selbst hier hob Lefteris sich mit seiner großen, kraftvollen Gestalt und den lässigen, geschmeidigen Bewegungen von der Menge ab. Courtney fragte sich, ob er wohl die Frauen bemerkte, die ihm sehnsüchtig nachblickten.


  Er führte sie in eine kleine Taverne am anderen Ende des Hafens, wo er wie ein verlorener Sohn begrüßt wurde. Während er sich mit dem Besitzer unterhielt, wunderte Courtney sich wieder einmal, um wie viel jünger Lefteris wirkte, wenn er lachte. In dieser winzigen Taverne mit den Plastiktischdecken schien er sich wie zu Hause zu fühlen, doch genauso gut konnte sie ihn sich in einem französischen Restaurant vorstellen. Er war eben ein Mann, der sich in jeder Situation zurechtfand und überall Sicherheit und Autorität ausstrahlte.


  Der Wirt führte sie an einen Ecktisch und brachte ihnen nach lebhafter Diskussion eine Flasche von dem Wein, der in der Nähe von Chania angebaut wurde. Courtney beobachtete Lefteris, wie er konzentriert die Gläser füllte. Sie ließ den Blick von seinen dichten schwarzen Wimpern über seine prägnante Nase zu seinem Mund gleiten und spürte ein seltsames Gefühl im Magen. Am liebsten hätte sie die Hand ausgestreckt und ihn berührt, doch stattdessen griff sie nach ihrem Glas. “Prost!”, sagte sie heiser.


  “Yiammas!” Er stieß mit seinem Glas gegen ihres und lächelte sie an. Wusste er denn nicht, was er damit bei ihr verursachte? “Auf Kreta stößt man vor dem Trinken miteinander an”, sagte er.


  “Warum?”


  “Seit über sechstausend Jahren wird hier Wein gekeltert, und die alten Kreter beteten ihn an wie einen Gott. Sie glaubten, man könne dem Wein nur Genüge tun, wenn man ihn mit allen fünf Sinnen genoss. Die ersten beiden Sinne sind klar: man schmeckt den Wein und fühlt ihn auf der Zunge.” Lefteris hielt sein Glas ins Licht und schnupperte daran. “Man bewundert die Farbe des Weines und riecht sein Bouquet. Und dann stößt man an, um den Wein auch zu hören und damit alle Sinne zu befriedigen.”


  Courtney dachte unglücklich, dass sie in seiner Nähe keinen Wein brauchte, um ihre Sinne anzuregen. Dann lachte sie und stieß ihr Glas gegen seines. “Yiammas!”, wiederholte sie.


  Als sich ihre Blicke über den Gläsern trafen, hörten sie beide gleichzeitig zu lächeln auf. “Was – was gibt es denn zu essen?”, fragte Courtney und sah schnell beiseite.


  Zu ihrer Überraschung führte Lefteris sie in die Küche, wo das Personal sie begrüßte, als wäre es das Selbstverständlichste der Welt. In großen Aluminiumschalen wurden die Speisen warm gehalten: eine Auswahl an gefüllten Gemüsen – Auberginen, Zucchinis, Artischocken und Tomaten –Tintenfische, in Kräutern geschmorte Lammkoteletts, Okra in Tomatensoße und einen köstlich duftenden Eintopf aus Kartoffeln, Zwiebeln und Tomaten. Courtney fiel die Auswahl schwer, entschied sich aber schließlich für die Auberginen.


  “Sie sind so still”, stellte Lefteris fest, als sie wieder am Tisch saßen. “Ist alles in Ordnung?”


  Nein, es war nichts in Ordnung. Sie fühlte sich nervös und unruhig, und das ständige Pochen in ihren Adern verunsicherte sie. “Ich habe gerade überlegt, dass ich fast gar nichts über Sie weiß”, sagte sie ausweichend. Außerdem stimmte es.


  “Sie wissen, dass ich Geschäftsmann bin.”


  “Nein, ich meine andere Dinge, wie zum Beispiel Ihre Familie.”


  Er warf ihr einen seltsamen Blick zu und zuckte die Schultern. “Wir sind eine kretische Familie”, sagte er, als erkläre das alles. “Mein Großvater wurde in der Villa Athina geboren, wie sein Großvater vor ihm. Mein Vater war ehrgeizig. Er ging in die USA und baute dort aus dem Nichts die Firma auf, aber wir Kinder wussten immer, dass Kreta unser Zuhause ist. Mein Vater baute das Haus, in dem ich jetzt lebe, und er achtete darauf, dass wir jedes Jahr einige Wochen dort verbrachten, damit wir nie vergaßen, dass unsere Wurzeln auf Kreta liegen. Nach dem Tod meines Vaters übernahm ich die Firma, die seitdem ungeheuer expandiert ist, aber ich habe immer versucht, mich an die Prinzipien meines Vaters zu halten. Agios Georgios ist unser aller Zuhause. Meine Schwestern kommen jeden Sommer mit ihren Familien hierher.”


  “Sie sagten, Ihr Bruder habe eine Engländerin geheiratet?”


  “Ja. Linda.” Er schien den Namen kaum aussprechen zu können. “Sie war sehr schön, aber grundverdorben, und im Gegensatz zu Ihnen war ihr der Name Markakis wohlbekannt. Christos lernte sie in London kennen, und nachdem sie ihn eingefangen hatte, stellte sie sicher, dass sie verheiratet waren, bevor er sie der Familie präsentieren konnte. Ich glaube, sie erwartete ein luxuriöses Leben inmitten des Jetsets, und als sie stattdessen ein ruhiges Dorf inmitten von Bergen und Olivenhainen bekam, setzte sie Christos vom ersten Tag an zu, sie von hier fortzubringen.”


  “Ist sie deshalb nach England zurückgekehrt?” Courtney konnte sich kaum vorstellen, Agios Georgios freiwillig zu verlassen.


  “Zum Teil.” Lefteris’ Gesichtszüge wurden hart. “Christos starb einige Monate später bei einem Autounfall. Sie konnte es kaum abwarten, ihr Geld einzustreichen und abzureisen.”


  “Das tut mir leid”, sagte Courtney verlegen. “Jetzt verstehe ich, warum Sie Engländerinnen verachten.”


  “Es ist auch meine Schuld”, erwiderte er unvermittelt. “Ich hätte mehr tun sollen, um diese Heirat zu verhindern, denn ich wusste genau, wie Engländerinnen sind, weil ich selbst beinahe eine geheiratet hätte. Ich war noch sehr jung und die Firma nicht annähernd so groß wie jetzt. Sabrina hielt mich eine Zeit lang an der Angel und heiratete dann einen viel reicheren und älteren Mann. Es machte ihr nichts aus, dass sie damit seine Ehe und sein Leben zerstörte, bis er sich von ihr scheiden ließ, natürlich mit einer millionenschweren Abfindung. Im Gegensatz zu Ihnen war sie, genau wie Linda, der Meinung, Geld sei das Wichtigste auf der Welt. Ich bin gerade noch davongekommen.”


  Wie sehr musste er damals verletzt worden sein! Courtney blickte in ihr Weinglas. “Haben Sie deshalb nie geheiratet? Wollen Sie denn keine eigene Familie gründen?”


  “Doch, aber Christos’ Beispiel hat mich gelehrt zu warten, bis ich wirklich sicher bin, die richtige Frau gefunden zu haben.”


  “Und die haben Sie noch nicht gefunden?” Courtney betrachtete immer noch angestrengt den Wein in ihrem Glas.


  “Nein … Noch nicht.”


  6. KAPITEL


  Es entstand ein langes Schweigen. Courtney spürte Lefteris’ Blick immer noch auf sich gerichtet und wagte nicht, den Kopf zu heben. Stattdessen betrachtete sie ihren Teller.


  “Jetzt wissen Sie etwas über mich”, sagte er schließlich. “Nun sind Sie dran. Sie haben mir nichts über Ihre Familie erzählt.”


  “Ich bin eine Außenseiterin.” Courtney überlegte, ob er sich das Gefühl vorstellen konnte, von selbstbewussten, klugen Leuten umgeben zu sein, wenn man selbst keins von beidem war. “Meine Eltern sind beide sehr klug und erfolgreich und zutiefst davon überzeugt, immer recht zu haben. Und das haben sie auch. Es ist sehr schwer, sich mit solchen Leuten auseinanderzusetzen. Sie … Sie überwältigen einen einfach. Ich habe oft versucht, es ihnen recht zu machen, aber es endete immer in einer Enttäuschung. Meine Schwester macht ihnen alle Ehre, doch ich bin so etwas wie ein schwarzes Schaf.”


  “Sind Sie Ihrer Schwester ähnlich?”


  “Ähnlich?” Die Frage war so absurd, dass Courtney beinahe laut aufgelacht hätte. Sie erinnerte sich, wie man ihr Ginny immer als leuchtendes Beispiel vorgehalten hatte. “Nein. Ginny ist alles, was ich nicht bin. Sie ist schön, klug und schlagfertig, ich bin unauffällig, ruhig und schüchtern. Sie ist vernünftig, ich bin eine Träumerin. Alles, was sie macht, macht sie perfekt, ich bringe immer alles durcheinander. Ich wuchs mit einem Gefühl der Unzulänglichkeit auf, weil ich nicht sein konnte wie sie. Ginny gewann Stipendien und Tennispreise am laufenden Band, während ich mich mit meinen Büchern verkroch, um meinen ehrgeizigen Eltern aus dem Weg zu gehen. Damals begann auch meine Begeisterung für Geschichte.”


  “Warum haben Sie dann nicht Geschichte studiert?”, fragte er.


  “Allein beim Gedanken an Prüfungen bricht mir schon der Schweiß aus. Ich schaffte es mit Mühe und Not zum Abitur, und danach schickten meine Eltern mich zu einem Kochkurs, weil Kochen das Einzige war, bei dem ich mich nicht ganz dumm anstellte. Es war einfacher, ihnen nachzugeben, und inzwischen bin ich froh darüber. Ich koche gern und kann damit meinen Lebensunterhalt verdienen, aber …”


  “Aber eigentlich würden Sie lieber Archäologie studieren?”


  Sie nickte. “Als ich das meinen Eltern sagte, brachten sie alle möglichen Gründe vor, weshalb ich es nicht versuchen sollte: Ich würde gar nicht erst angenommen werden, könne es nicht schaffen, und selbst wenn, würde ich nie eine Stelle bekommen.” Endlich sah sie Lefteris an. “Das verstehen Sie sicher nicht. Sie sind stark und gehen immer Ihren eigenen Weg. Ich bin nicht so selbstbewusst.”


  “Den Eindruck hatte ich nicht, als Sie mir nach dem Bankrott von Discovery Crete wutschäumend Ihre Meinung sagten”, erklärte er, und sie blickte schnell weg.


  “Hier bin ich anders”, gab sie ehrlich zu. “Deshalb will ich unter anderem auch nicht nach Hause zurück. Ich fühle mich hier anders, und Sie sind anders als meine Eltern.” Nach kurzem Zögern fügte sie hinzu: “Sie machen mich zwar wütend, aber Sie geben mir auch das Gefühl, nicht ganz nutzlos zu sein.”


  “Schön, das zu hören.” Er sah seltsam grimmig aus, aber sein Zorn schien sich nicht auf sie zu beziehen. “Ihre Eltern wollten nicht, dass Sie hier herkamen, stimmt’s?”


  “Nein. Sie hielten mich für verrückt, dass ich meine Stelle in einem Restaurant aufgrund einer dummen Laune kündigte, und als ich nicht nachgab, lehnten sie jede Verantwortung für mich ab.”


  “Warum haben Sie sich ausgerechnet dieses Mal gegen ihre Eltern durchgesetzt?”


  “Sie geben ständig Dinnerpartys und laden grässlich arrogante Leute dazu ein, die sich viel auf ihre Meinung einbilden. Dann bringe ich vor Verlegenheit keinen Ton heraus, und wenn, ist es ohnehin falsch, und alle springen mir sofort an die Kehle.” Courtney schüttelte sich. “Wie ich das hasse! Außerdem laden meine Eltern immer ‘passende’ junge Männer für mich ein – wahrscheinlich meinen sie, eine Heirat sei das Beste, was mir passieren könne –, aber die kommen nur wegen Ginny. Ich weiß, sie wundern sich, dass Ginny eine so langweilige und altbackene Schwester hat.”


  Lefteris lächelte. “Das würden sie nicht, wenn sie gesehen hätten, wie Sie sich in aller Öffentlichkeit ausgezogen haben!”


  Courtney biss sich auf die Lippe. “Das hätte ich nicht getan, wenn ich gewusst hätte, dass Sie mich beobachten!”


  “Nein, wohl nicht”, erwiderte er langsam.


  Als sich ihre Blicke begegneten, hatte Courtney das Gefühl, keine Luft mehr zu bekommen. Sie wandte den Kopf ab und atmete tief durch, um ihren rasenden Puls zu beruhigen. “Vor einigen Monaten gaben meine Eltern eine Cocktailparty”, fuhr sie fort. “Unter den Gästen war ein bekannter Historiker, der entgegen meinen Erwartungen sehr nett war. Wir kamen ins Gespräch, und nachdem er gehört hatte, wie sehr ich mich für Archäologie und besonders die Minoer interessierte, riet er mir, nach Kreta zu fahren, weil es mir bei der Aufnahmeprüfung sehr helfen würde, wenn ich vorher schon eigene Erfahrungen gesammelt hätte. Sie lächelte. “Und hier bin ich nun also.”


  “Ja”, sagte Lefteris nachdenklich. “Da sind Sie nun also.”


  Plötzlich schlug ihr das Herz bis zum Hals, und sie konnte Lefteris nicht mehr in die Augen sehen. Zu ihrer Erleichterung erschien in diesem Moment jedoch der Wirt mit zwei Gläsern Raki – eine Aufmerksamkeit des Hauses, wie Lefteris lächelnd übersetzte.


  Courtney trank die scharfe Flüssigkeit, in der Hoffnung, damit das verräterische Begehren hinwegzuspülen, das sich in ihr ausbreitete. Am liebsten hätte sie Lefteris berührt, ihre Lippen gegen die pulsierende Stelle an seinem Hals gedrückt, die Finger durch sein dunkles Haar gleiten lassen und seinen Körper unter ihren Händen gespürt.


  Wie aus weiter Ferne sah sie ihn aufstehen und dem Wirt die Hand schütteln. Mechanisch lächelnd stand sie ebenfalls auf, während ihr Herz so laut klopfte, dass sie nicht verstand, was Lefteris zu ihr sagte, doch sie musste die richtige Antwort gegeben haben, denn im nächsten Moment spürte sie die kalte Nachtluft auf ihrer bloßen Haut. Mit weichen Knien ging sie kurz darauf neben Lefteris an der Kaimauer entlang. Das Mondlicht zeichnete scharfe Linien in sein Gesicht, und Courtney erschauerte vor Begehren.


  “Sie zittern ja. Ist Ihnen kalt?”, fragte er.


  Der Mund war ihr wie ausgetrocknet. “Ein wenig.”


  “Hier, nehmen Sie meine Jacke.” Er legte sie ihr um die Schultern, und Courtney fragte sich, ob er wohl ihr heftiges Herzklopfen hörte. Sekundenlang stand er einfach da und sah auf sie hinunter.


  “Was ist los?”, fragte sie, als sie die Stille nicht mehr ertragen konnte.


  Statt zu antworten, streckte er die Hand aus und strich ihr das Haar über dem Jackenkragen glatt. “Mir ist nur gerade eingefallen, dass Sie Engländerin sind”, sagte er schließlich.


  “Aber ich bin nicht wie Sabrina oder Linda.”


  Sanft, kaum spürbar strich er ihr mit der Hand über die Wange. “Langsam beginne ich zu glauben, Sie könnten recht haben.”


  Während der Heimfahrt brannte Courtneys Haut immer noch, wo er sie berührt hatte. Am Himmel waren dicke Wolken aufgezogen, und die Dunkelheit wurde nur durch die Scheinwerfer des Wagens erhellt, die die Straße vor ihnen in geisterhaftes Licht tauchten.


  Courtney saß stocksteif da, aus Angst, zu verglühen, wenn Lefteris sie auch nur zufällig berührte. Nachdem er den Wagen vor der hohen Mauer geparkt und den Motor abgeschaltet hatte, herrschte absolute Stille. Es kostete Courtney solche Mühe, sich zu beherrschen, dass ihr die Knie zitterten, als sie Lefteris half, die Taschen in die Küche hinaufzutragen.


  Dort ließ er sie allein, und sie atmete erleichtert auf. Wie nahe war sie daran gewesen, sich unglaublich lächerlich zu machen! Sie begann die Einkäufe in den Schränken und Regalen zu verstauen, und es dauerte lange, bis sie sich wieder unter Kontrolle hatte.


  Am liebsten wäre sie gleich schlafen gegangen, doch als sie im Wohnzimmer Licht brennen und die Terrassentüren offen stehen sah, zögerte sie. Eine gute Nacht musste sie Lefteris wenigstens noch wünschen, nachdem er sie zum Essen eingeladen hatte. Und was war schließlich schon dabei?


  Er stand auf der Terrasse, ein Glas in der Hand, und betrachtete die Berge. Als spürte er Courtneys Anwesenheit, drehte er sich um. “Kommen Sie heraus.”


  Wie ein gehorsames Kind trat sie näher.


  “Sehen Sie nur.” Er deutete auf das Gebirge, und Courtney hielt den Atem an. Durch einen schmalen Spalt zwischen den Wolken schien der Mond direkt auf die schneebedeckten Gipfel und tauchte sie in ein fast überirdisches Licht.


  “Oh”, sagte sie nur.


  Er stellte sein Glas auf der Steinmauer ab. In der Stille klang es unnormal laut, und Courtney zuckte zusammen.


  “Ich wollte nur gute Nacht sagen”, sagte sie schnell und wäre zurückgewichen, hätte er sie nicht an den Armen gepackt und festgehalten. Seine Hände brannten ihr auf der nackten Haut.


  “Ich habe nachgedacht über das, was Ihr Historiker gesagt hat”, sagte er leise und zog sie langsam zu sich heran. “Dass man seinem Instinkt folgen sollte, auch wenn es einem unvernünftig erscheint.” Er ließ die Hände an ihren Armen emporgleiten und umfasste ihren Nacken. “Es wäre eigentlich interessant, diese Theorie mal in die Praxis umzusetzen, sagte er und zwang sie, ihm in die Augen zu blicken.


  Courtney erschauerte vor Leidenschaft. Bebend holte sie Atem und öffnete den Mund, um zu protestieren, doch es war zu spät. Schon spürte sie Lefteris’ Lippen auf ihren, und das Feuer, das in ihr geschwelt hatte, wurde zu einem gewaltigen Sturm, in dem nichts existierte außer Lefteris’ Mund und Körper.


  Genau danach hatte sie sich den ganzen Abend gesehnt. Statt zu protestieren, seufzte sie nur schwach, bevor sie schließlich nachgab und ihm die Arme um den Nacken legte.


  “Glykia mou”, flüsterte er ihr ins Ohr, während er die Hände von ihrem Haar zu ihrem Rücken gleiten ließ, um sie fest an sich zu pressen. Sein Kuss wurde fordernder, erregender.


  Sie legte die Hände auf seinen Rücken, spürte seine Wärme unter dem dünnen Stoff seines Hemdes, überließ sich seinen leidenschaftlichen Lippen, die ihren Mund erkundeten, seinen forschenden Händen.


  Als er sie freigab, konnte sie ihre Enttäuschung kaum verbergen. Entsetzt und verwirrt blickte sie ihn an.


  “Das war bestimmt nicht vernünftig.” Sein leicht amüsierter Ton brachte Courtney unvermittelt auf den Boden der Wirklichkeit zurück.


  “Vielleicht ist die Theorie doch falsch”, erwiderte sie unsicher, während sie verzweifelt versuchte, ihre zitternden Knie unter Kontrolle zu bringen.


  Im Dämmerlicht schien seine Miene undurchdringlich. “Ich weiß nicht. Aber in einem hatte Ihr Freund recht. Es war nicht vernünftig, Sie zu küssen, aber es hat sich gelohnt.”


  Am nächsten Morgen fragte Courtney sich, ob sie von diesem überwältigenden Kuss nur geträumt hatte. Nach einer schlaflosen Nacht voller Selbstvorwürfe und unerfüllter Sehnsüchte schien es ihr unmöglich, Lefteris je wieder unter die Augen zu treten. Doch als er kurz zu ihr in die Küche kam, wo sie das Mittagessen vorbereitete, benahm er sich, als wäre nichts geschehen.


  “Ich fahre jetzt zum Flughafen”, sagte er. “Die anderen Fahrer kommen mit ihren Wagen direkt dorthin, und dann fahren wir zusammen hierher. Ist das Mittagessen bis dahin fertig?”


  “Natürlich”, erwiderte Courtney schroff. Er schien ja schnell vergessen zu haben, wie er sie in den Armen gehalten und sie leidenschaftlich geküsst hatte! Aber wenn er unbedingt so tun wollte, als wäre nichts geschehen – bitte!


  Es war eine international gemischte Gruppe, die sich zum Essen einfand: Direktoren aus Niederlassungen in Belgien, Portugal, Holland und Spanien mit ihren Frauen sowie der italienische Direktor Gianni Neri, dessen Frau anscheinend krank war, und Inger, eine große, schlanke Blondine aus Dänemark mit eisblauen Augen. Sie leitete die Abteilung für Öffentlichkeitsarbeit. Verheiratet war sie offenbar nicht. Courtney mochte sie vom ersten Moment an, in dem sie aus Lefteris’ Wagen stieg, nicht.


  Alle Gäste waren sich einig in ihrem Lob über das köstliche Mittagessen, außer Inger, die zu sehr damit beschäftigt war, Lefteris in eine Diskussion über Public Relations zu verwickeln. Als Courtney den Kaffee brachte, konnte er sich einen Moment losreißen, um sie vorzustellen, doch sie war froh, schnell wieder in die Küche entwischen zu können. Diese selbstsicheren, wortgewandten Leute erinnerten sie unangenehm an die endlosen Partys zu Hause, und sie flüchtete sich in die schüchterne Unbeholfenheit, die ihre Eltern ihr so oft vorgehalten hatten.


  Die Woche zog sich lang hin. Zwischen Courtneys viel gelobten Mahlzeiten saßen die Gäste am Pool oder auf der Terrasse. Lefteris gab seinen Gästen das Gefühl, tun und lassen zu können, was sie wollten, ließ jedoch keinen Zweifel daran, wer das Sagen hatte. Seine Direktoren behandelten ihn respektvoll, und obwohl er seine Macht nie ausspielte, umgab ihn eine unsichtbare Autorität, die ihn von den anderen unterschied.


  Morgens hielt er mit den Direktoren und Inger in seinem Arbeitszimmer Besprechungen ab. Dann gesellte Courtney sich oft auf ein Schwätzchen zu den Ehefrauen, die sich als viel netter und zugänglicher erwiesen, als sie zuerst gedacht hatte. Hier erfuhr sie viel über Lefteris. Auch von ihnen wurde er als Chef eines riesigen, multinationalen Konzerns geachtet – der viel größer war, als Courtney es sich vorgestellt hatte –, und sie sprachen fast ehrfürchtig von ihm.


  “Hier ist er ganz anders”, erklärte Consuelo, die Frau des spanischen Direktors. “Seine Stadtwohnungen sind sehr luxuriös, aber es scheint, als benutze er sie nur und bewohne sie nicht richtig. Lefteris ist ständig unterwegs und arbeitet während seiner Reisen wie ein Verrückter, aber nur hier kann er sich offensichtlich entspannen. Es ist wohl der einzige Ort, an dem er sich daheim fühlt.” Sie warf Courtney einen Blick zu. “Ich glaube, er braucht eine Frau, zu der er nach Hause kommen kann.”


  Courtney hätte gern mehr über Inger erfahren. Es habe Gerüchte über ein Verhältnis zwischen ihr und Lefteris gegeben, berichteten die Frauen, doch keine wusste es genau, denn Inger machte sich anscheinend nicht die Mühe, mit ihnen zu reden. Sie war nur an ihrer Karriere interessiert – und an Lefteris, fügte Courtney im Stillen hinzu. Wie oft hatte sie schon beobachtet, dass die blonde Dänin ihm vertraulich die Hand auf den Arm legte, und überhaupt schienen die beiden ständig zusammenzustecken.


  Courtney konnte diesen Anblick nicht ertragen und tat ihr Bestes, Lefteris aus dem Weg zu gehen. Einige Male lud er sie ein, mit ihnen Kaffee zu trinken oder schwimmen zu gehen, doch sie lehnte jedes Mal hochnäsig ab, bis er es schließlich aufgab. Inger schien darüber sehr erfreut zu sein. Mehrmals bemerkte Courtney, wie die andere Frau sie kalt und abschätzend beobachtete, und ihr war instinktiv bewusst, dass Inger sie aus irgendeinem Grund nicht mochte.


  Das zwischen ihr und Lefteris in Chania aufgekeimte Verständnis war verschwunden. Courtney erkannte ihn nicht wieder. War dieser kühle Industriemagnat wirklich der Mann, dem sie in der Taverne ihre Minderwertigkeitsgefühle gebeichtet hatte? Der ihr in Knossos von Theseus und dem Labyrinth erzählt, ihr die Einkäufe getragen hatte und neben ihr durch die Hintergassen von Chania gegangen war? Der Mann, der sie geküsst hatte? Beim Gedanken an diesen Kuss verspürte Courtney Scham und Sehnsucht – und Wut auf sich selbst, weil sie sich so hatte verletzen lassen. Warum hatte er sie geküsst, wo er doch gewusst hatte, dass am nächsten Tag Inger, die perfekte, ganz unenglische Inger, ankommen würde?


  Wenn sich nach dem Mittagessen alle zu einem Schläfchen in ihre Zimmer zurückgezogen hatten, machte Courtney sich oft zu einem Spaziergang auf, um sich von ihren Gedanken an Lefteris abzulenken.


  Eines Mittags räumte sie gerade die Küche auf, als Inger eintrat. Wie immer sah sie so frisch und gepflegt aus, dass Courtney sich neben ihrer lässigen Eleganz wie eine Vogelscheuche vorkam.


  “Kann ich Ihnen etwas bringen?” Sie musste sich zwingen, höflich zu sein.


  Doch dieses Mal schien Inger ihr freundlich gesonnen zu sein. “Ja, bitte eine Flasche Champagner und zwei Gläser.” Sie warf Courtney einen vertraulichen Blick zu. “Eine kleine Überraschung.”


  Courtney brauchte nicht zu fragen, für wen die Überraschung bestimmt war. “Sie haben etwas zu feiern?”, fragte sie höflich.


  Inger lächelte geheimnisvoll. “Nur das Vergnügen, einige Stunden für uns zu haben.” Ihr kalter Blick begegnete Courtneys. “Sie wissen schon.”


  “Natürlich”, erwiderte Courtney unwillkürlich. So also verbrachte Lefteris seine Siesta! Obwohl es sie nichts anging, konnte sie plötzlich ihre Eifersucht nicht unterdrücken.


  Während sie den Champagner in einen Eiskübel stellte und zwei Gläser holte, kam sie sich unter Ingers ungeduldigen Blicken wirklich wie ein Dienstmädchen vor. Der einzige Dank der blonden Dänin war ein kühles Lächeln, bevor sie mit Flasche und Gläsern in den Händen in Richtung Lefteris’ Zimmer verschwand.


  Courtney bebte immer noch vor Wut, als sie etwas später durch die Olivenhaine ging. Das lange Gras kitzelte sie an den nackten Beinen, und die Stille beruhigte sie ein wenig. Aufatmend lehnte sie sich gegen einen Baumstamm, schloss die Augen und versuchte, den Gedanken an Inger und Lefteris zu verdrängen, wie sie Champagner tranken und sich liebten. Nur einmal hatte Courtney einen Blick in sein Zimmer erhascht. Sie erinnerte sich an den polierten Holzfußboden, das breite Bett und die kunstvoll geschnitzten Kommoden. Durch die geöffneten Fensterläden war strahlendes Sonnenlicht in den Raum geflutet.


  Hatte er die Fensterläden jetzt geschlossen? Lag er auf dem großen Bett, Inger neben sich?


  Schlagartig öffnete Courtney die Augen. Ohnmächtiger Schmerz umklammerte ihr Herz mit solcher Macht, dass sie kaum atmen konnte. Sie presste sich die Fäuste gegen die Augen. Nein, sie würde nicht weinen. Warum auch? Nur noch drei Tage, und dann konnte sie gehen, wohin sie wollte. Sie versuchte sich vorzustellen, wo sie wohl in einer Woche sein würde, was ihr aber nicht gelang.


  Als sie langsam nach Hause zurückging, begegnete ihr Gianni Neri, die Hände in den Taschen, den Kopf gesenkt. Er sah so unglücklich aus, wie sie sich fühlte, und sie zwang sich, ihm zur Begrüßung zuzulächeln. Er war ein attraktiver Mann um die Vierzig, der immer besonders freundlich zu ihr gewesen war.


  Giannis Begrüßung wirkte ebenso gezwungen wie ihre. “Stimmt etwas nicht?”, fragte sie spontan, als sie gemeinsam nach Hause gingen.


  Er seufzte. “Tut mir leid, ich bin kein guter Unterhalter, nicht wahr? Deshalb bin ich auch spazieren gegangen. Es ist schwer, immer gut gelaunt zu erscheinen, wenn man Probleme hat.”


  “Ich verstehe Sie gut.” Courtneys eigene Traurigkeit machte sie empfindsam für seine. “Kann ich Ihnen irgendwie helfen?”


  “Nein.” Gianni ging schweigend neben ihr her, den Blick gesenkt. “Es ist wegen meiner Frau, Paola”, stieß er schließlich hervor. “Ich habe Lefteris gesagt, sie sei krank, aber in Wirklichkeit hat sie sich geweigert mitzukommen.” Er biss sich auf die Lippe. “Jede andere hätte sich über eine Woche Urlaub an einem Ort wie diesem gefreut, aber sie … Sie sagte, sie habe genug vom ewigen Reisen und wolle in Rom bleiben. Vor meiner Abreise hatten wir einen furchtbaren Streit, und seitdem konnte ich sie telefonisch nicht mehr erreichen.” Seufzend fuhr er sich mit der Hand durch das Haar. “Das Reisen gehört zu meinem Job. Ich kann ihn doch nicht so einfach hinschmeißen, zumal er ihr das luxuriöse Leben erst ermöglicht, aber das sieht sie nicht. Wir sind noch nicht lange verheiratet. Sie ist viel jünger als ich und sehr schön …” Gianni verstummte. “Es tut mir leid, ich wollte Sie nicht mit meinen Problemen belasten.”


  Courtney spürte, dass er sich Sorgen darüber machte, was seine schöne junge Frau in seiner Abwesenheit tat, besonders nach diesem Streit. “Vielleicht braucht sie nur Zeit, um sich daran zu gewöhnen, wie wichtig die Arbeit Ihnen ist”, sagte sie tröstend.


  Gianni blickte sie zweifelnd an. “Das hoffe ich. Bestimmt wäre alles anders, wenn sie eine bessere Gastgeberin wäre. Aber alles, was mit Kochen und Dinnerpartys zu tun hat, macht sie nervös.”


  “Das verstehe ich gut.”


  “Sie? Sie kochen doch einfach himmlisch!”


  Courtney lächelte über das Kompliment. “Aber das ist auch alles, was ich kann. Allein der Gedanke, eine Dinnerparty geben zu müssen, macht mich krank. Ich weiß nie, was ich bei solchen Gelegenheiten sagen soll.”


  “Das hätte ich nie gedacht.” Gianni warf ihr einen neugierigen Blick zu. “Wir alle finden Sie so charmant! Einige haben sich bereits gefragt, ob zwischen Ihnen und Lefteris …” Als Courtney ihn entsetzt ansah, hob er entschuldigend die Hand und erklärte: “Es ist nur – er sieht Sie immer so seltsam an.”


  “Da ist nichts zwischen uns”, sagte sie lauter als beabsichtigt. “Ich bin seine Köchin, und auch das nur vorübergehend.”


  “Genau das hat Lefteris auch gesagt”, versicherte Gianni ihr hastig. “Inger sprach ihn einmal im Scherz darauf an – was keiner von uns anderen gewagt hätte”, fügte er hinzu. “Aber vor einigen Jahren gab es Gerüchte über ein Verhältnis zwischen den beiden, und da glaubt sie wohl, das Recht dazu zu haben. Jedenfalls sagte er, Sie seien nur eine Köchin, die für Katina eingesprungen ist.”


  Nur eine Köchin. Courtney lächelte gezwungen. “Das stimmt.” Warum verletzte sie das? Sie hatte doch die ganze Zeit gewusst, dass er in ihr nichts weiter als eine Köchin sah. Zumal er ja Inger hatte, mit ihren langen Beinen, ihren blauen Augen und ihren Champagnerflaschen …


  “Wie lange arbeiten Sie noch für ihn?”, fragte Gianni plötzlich.


  “Bis Sie alle abreisen. Katina kommt bald zurück.” Und selbst wenn nicht – Courtney hatte nicht die Absicht, länger als nötig ihre Zeit damit zu verschwenden, “nur” eine Köchin zu sein! “Hinterher möchte ich mir noch für einige Wochen die minoischen Ausgrabungsstätten im Osten ansehen.” Sie versuchte vergeblich, begeistert zu klingen.


  “Und dann?” Gianni ließ nicht locker.


  Auch darüber würde sie sich bald Gedanken machen müssen. “Ich weiß noch nicht”, erwiderte sie leise.


  Er legte ihr eine Hand auf den Arm. “Könnten Sie sich vorstellen, in Rom zu leben?”


  “In Rom?”


  “Als unsere Köchin”, sagte er begeistert. “Sicher wäre Paola dann weniger nervös, wenn sie Partys geben muss. Warum bin ich nur nicht früher darauf gekommen? Ich zahle Ihnen, was Sie verlangen, und für eine eigene Wohnung im Haus ist auch gesorgt. Sie und Paola kämen sicher gut miteinander aus, denn trotz ihrer Schönheit ist sie im Grunde sehr schüchtern.”


  “Ich weiß nicht”, entgegnete Courtney langsam. “An Rom hatte ich eigentlich noch nie gedacht.”


  “Aber Sie überlegen es sich?”, bat Gianni eifrig, als sie das Tor erreichten.


  Ein Job in Italien, in England oder woanders – der Gedanke, Agios Georgios zu verlassen, erschien ihr unvorstellbar. Und doch würde sie sich früher oder später etwas suchen müssen.


  “Ja, ich überlege es mir.”


  Gianni strahlte sie an. “Gut.” Er hielt ihr das Tor auf. “Und vielen Dank, dass Sie mir zugehört haben, Courtney. Es tat gut, mit jemandem zu reden.”


  “Das freut mich.” Sie legte ihm ermutigend eine Hand auf den Arm. “Vielleicht ist diese Woche ohne Sie für Paola eine Chance, alles noch einmal zu durchdenken. Sie wird wahrscheinlich so froh über Ihre Rückkehr sein, dass sie ein Dutzend Dinnerpartys gibt!”


  “Das hoffe ich.” Gianni blickte sie aus warmen braunen Augen an und legte die Hand auf ihre. “Danke!”, sagte er ernst.


  In diesem Moment kam Lefteris die Stufen von der Terrasse hinab. “Störe ich?”, fragte er kühl, als Courtney Gianni in einer lächerlich schuldbewussten Geste ihre Hand entriss.


  “Natürlich nicht.” Giannis Wangen waren gerötet, und Courtney hatte das Gefühl, er wolle seinen großartigen Chef nicht wissen lassen, dass er Lefteris’ Köchin sein Herz ausgeschüttet hatte. “Ich habe Courtney gerade gesagt, wie sehr wir alle ihr Essen genießen.”


  “Sicher ist sie sehr empfänglich für Ihre Komplimente”, sagte Lefteris so schroff, dass Gianni ihn verwirrt ansah und sich, nachdem er eine Entschuldigung gemurmelt hatte, hastig entfernte. Bevor Courtney ihm folgen konnte, packte Lefteris sie hart am Arm. “Wo waren Sie?”, fragte er wütend.


  Courtney schüttelte seine Hand ab. “Spazieren”, sagte sie schroff.


  “Mit Gianni?”


  “Haben Sie etwas dagegen?”


  Ein Muskel zuckte an seinem Kinn. “Sie sind hier, um zu kochen.”


  “Ich wusste nicht, dass ich um Ihre Erlaubnis bitten muss, wenn ich für fünf Minuten die Küche verlasse!”, erwiderte sie ironisch.


  “Keineswegs. Aber ich sehe es nicht gern, wenn Sie mit meinen Gästen flirten”, sagte er finster.


  “Ich habe nicht geflirtet!”, erwiderte Courtney zornig. “Ich habe Signor Neri unterwegs getroffen. Sollte ich an ihm vorbeigehen, ohne mit ihm zu sprechen? Seien Sie froh, dass ich freundlich zu Ihren Gästen bin.”


  “Schließt Ihre Freundlichkeit auch die Erlaubnis ein, Sie anfassen zu dürfen? Worüber haben Sie beide sich so intensiv unterhalten?”


  Courtney blieb vor Wut beinahe der Atem weg. “Das geht Sie gar nichts an”, stieß sie zwischen den Zähnen hervor.


  “Zumindest versuchen Sie nicht, mir weiszumachen, Sie hätten in der einen Stunde seit Ihrem Weggang nur Komplimenten über Ihre Kochkünste gelauscht”, sagte er schroff.


  “So scharf beobachten Sie mich also? Ich dachte, Sie hätten heute Nachmittag Besseres zu tun!” Das hatte hoffentlich gesessen! “Wie wäre es mit einer Stempeluhr an der Tür, damit Sie immer genau wissen, wie viel Zeit ich außerhalb der Küche verbringe? Schließlich bin ich ja nur eine Köchin, nicht wahr?” Sie konnte den Anflug von Bitterkeit in ihrer Stimme nicht unterdrücken.


  Finster blickten sie sich an, und die Atmosphäre zwischen ihnen knisterte spannungsgeladen. Schließlich seufzte Lefteris verärgert. “War Gianni die ganze Zeit bei Ihnen?”


  “Obwohl Sie das nichts angeht: Nein, wir sind nur etwa zehn Minuten zusammen spazieren gegangen, wohl kaum lange genug, um eine leidenschaftliche Affäre zu beginnen!”, sagte sie bissig. “Falls Ihr Verhör damit beendet ist, würde ich jetzt gern in die Küche zurückgehen – wohin ich ja Ihrer Meinung nach gehöre!”


  7. KAPITEL


  Den Kopf hoch erhoben, ging Courtney in die Küche und klapperte während der Vorbereitungen für das Abendessen laut mit dem Geschirr herum. Wie kam er dazu, sie zu verhören? Wofür hielt er sie – für eine Sklavin?


  Die Wut erleichterte es Courtney, die letzten Tage zu überstehen. Sie behandelte Lefteris kühl und formell, während sie zu allen anderen sehr charmant war, nur Inger ignorierte sie völlig. In ihrer schlechten Laune entging ihr, dass diese ebenfalls ziemlich unzufrieden aussah. Auch Lefteris machte ein grimmiges Gesicht, das sich noch verfinsterte, wenn Gianni sich Courtney auch nur näherte.


  Alles in allem war es für Courtney eine Erleichterung, als sich am letzten Tag alle auf der Terrasse versammelten, um sich von ihr zu verabschieden. Sie war gerührt über die herzlichen Komplimente bezüglich ihrer Kochkünste. Gianni schüttelte ihr besonders lange die Hand. “Denken Sie an unsere Unterhaltung, und rufen Sie mich an, wenn Sie es sich überlegt haben”, sagte er und reichte ihr seine Visitenkarte.


  Über seine Schulter sah Courtney Lefteris, der sie beide finster beobachtete. “Danke, Gianni”, erwiderte sie und lächelte strahlend. “Das werde ich tun.”


  Lefteris grimmiger Blick entschädigte sie für vieles.


  Kurz darauf war sie allein und ließ sich auf die Bank sinken. Lefteris brachte seine Gäste zum Flughafen, doch dem Blick nach zu urteilen, den er ihr noch zugeworfen hatte, konnte sie sich nach seiner Rückkehr auf einen Wutanfall gefasst machen.


  Gereizt über ihre eigene Nervosität, stand sie auf und ging auf ihr Zimmer. Diese Woche war anstrengend gewesen, und sie war müde. Sie hatte ihre Arbeit getan. Jetzt musste sie nur noch packen.


  Während sie ihre Kleidungsstücke zusammenlegte, versuchte sie sich an den Gedanken zu gewöhnen, dass sie nie wieder in diesem hübschen, sonnendurchfluteten Zimmer aufwachen, nie wieder in der Dunkelheit liegen und den Jasminduft einatmen würde. Zum letzten Mal würde sie durch die kühle Halle gehen und die Stufen zum Tor hinab. Zum letzten Mal würde sie Lefteris sehen.


  Kurz dachte sie daran, noch vor seiner Rückkehr das Haus zu verlassen, doch das wäre nicht nur unhöflich, sondern auch dumm. Er hatte sie noch nicht bezahlt. Und warum machte sie sich überhaupt Sorgen? Sie hatte ihren Teil der Abmachung eingehalten. Es war nicht ihre Schuld, dass er wütend war, weil Inger ihm die Siesta nicht mehr mit Champagner versüßen würde.


  Courtney stellte ihren Koffer auf der Terrasse ab und zählte im stillen Lefteris’ unangenehme Eigenschaften auf. Er war arrogant, egoistisch, unvernünftig, engstirnig und trug die Nase so hoch, dass er nicht wahrnahm, was direkt vor ihm geschah. Die ganze Woche hatte er mit Inger zusammengesteckt und dann die Frechheit besessen, sie, Courtney, zu beschuldigen, mit Gianni geflirtet zu haben, nur weil sie ihm mit Sympathie begegnet war. Lefteris war ein Chauvinist, und sie sollte froh sein, ihn nie wieder sehen zu müssen.


  Bis zu seiner Rückkehr hatte sie sich in rasende Wut geredet, und die steigerte sich noch beim Anblick seiner zornig zusammengezogenen Augenbrauen, als er Courtney neben ihrem Koffer auf der Terrasse fand.


  “Was tun Sie denn hier?”


  “Ich warte auf mein Geld”, erwiderte sie kurz angebunden. “Oder hätte ich lieber in der Küche bleiben sollen?”


  Er presste grimmig die Lippen aufeinander. “Warum wollen Sie so plötzlich abreisen? Vielleicht, weil auch Ihr Freund Gianni fort ist? Keine romantischen Spaziergänge mehr durch die Olivenhaine?”


  “Ich gehe, weil meine Arbeit beendet ist”, antwortete sie kühl.


  Er wandte ihr den Rücken zu, ganz die personifizierte Feindseligkeit. “Er ist verheiratet”, stieß er hervor.


  “Das weiß ich.” Courtney hatte Mühe, ihre Beherrschung zu wahren. “Er hat mir von seiner Frau erzählt.”


  Lefteris fuhr zu ihr herum. “Erzählen Sie mir jetzt bloß nicht, Sie sind auf diese ‘Meine Frau versteht mich nicht’-Masche hereingefallen!”, höhnte er.


  Courtney wurde blass vor unterdrücktem Zorn. “Das war keine Masche. Und gerade Ihnen werde ich bestimmt nicht erzählen, was Gianni mir anvertraut hat. Er brauchte nur jemanden zum Reden.”


  “Für mich sah das ganz anders aus!”


  “Es erstaunt mich, dass Sie ihn überhaupt bemerkt haben!” Courtney verlor endgültig die Beherrschung und sprang auf. “Sie waren doch viel zu sehr damit beschäftigt, sich heimlich mit Inger zu treffen! Woher gerade Sie die Unverschämtheit nehmen, Gianni wegen Flirtens zu beschuldigen, ist mir absolut unverständlich!”


  “Inger ist nur eine geschätzte Mitarbeiterin”, erwiderte er wütend.


  “Für mich sah das ganz anders aus!”, wiederholte sie höhnisch seine eigenen Worte.


  Einen Moment dachte sie, er würde sie schlagen. Seine Kiefermuskeln traten hart hervor, während er mühsam die Beherrschung zurückgewann. “Was werden Sie jetzt tun?”, fragte er schließlich schroff.


  “Zuerst einmal werde ich mich von Ihnen bezahlen lassen!”


  “Oh, natürlich!” Er verschwand im Haus und kehrte gleich darauf zurück, um ihr verächtlich ein Bündel Banknoten vor die Füße zu werfen. “Natürlich sind Sie nur an Geld interessiert – wie Linda!”


  Spannungsgeladenes Schweigen folgte, während Courtney die Geldscheine aufsammelte. Er hatte ihr schließlich diesen Job angeboten. Erwartete er, sie würde sich die ganze Woche in der Küche abmühen, nur um ihm nahe zu sein? Wie sie ihn hasste!


  Lefteris wandte sich ab. “Also, wohin werden Sie zuerst gehen?” Es klang, als müsse er sich die Worte mühsam abringen.


  “Wahrscheinlich nach Chania, und dann nach Iraklion. Ich habe noch nicht darüber nachgedacht.”


  “Und dann?”


  “Dann werde ich mir wohl eine Stelle suchen müssen.”


  “In Rom?”


  Ihre Augen waren hell vor Zorn. “Vielleicht. Warum sollte ich nicht meine Chancen wahrnehmen?”


  “Oh ja, warum nicht? Bestimmt hatten Sie mit Ihren großen, unschuldig blickenden Augen bei Gianni genauso viel Erfolg wie bei mir! Und dabei sollte doch gerade ich wissen, was von einem englischen Mädchen zu erwarten ist. Stattdessen bin ich auf all das heuchlerische Geschwätz von Unabhängigkeit und Studium hereingefallen wie ein Idiot. Was haben Sie Gianni erzählt? Dass Sie schon immer an den alten Römern interessiert waren? Es brauchte ja nicht viel, um Sie zu überzeugen, dass bunte Lichter und ein leichtgläubiger Mann der bessere Weg zum Erfolg sind! Wenn Gianni sich so leicht von Ihnen täuschen lässt, verdient er alles, was noch auf ihn zukommt. ‘Rufen Sie mich an, wenn Sie es sich überlegt haben!’ Es ist nicht schwer zu erraten, um welche Art von Angebot es dabei ging!”


  Noch nie in ihrem Leben war Courtney so wütend gewesen. “Und auch nicht schwer zu erraten, welches Angebot Sie Inger gemacht haben! Obwohl Sie meinetwegen mit ihr tun können, was Sie wollen!”


  “Dazu brauche ich bestimmt nicht die Erlaubnis meiner Köchin”, entgegnete er aufgebracht.


  “Ich bin nicht mehr Ihre Köchin.” Courtney griff nach ihrem Koffer. “Und deshalb brauche ich mir Ihre Beleidigungen auch nicht weiter anzuhören.” Sie wandte sich zum Gehen, vor Wut kochend, sodass sie das Gewicht ihres Koffers kaum spürte.


  “Seien Sie nicht kindisch”, sagte Lefteris unfairerweise und folgte ihr die Stufen zum Tor hinab. “Heute Nacht kommen Sie doch nicht weit – schon gar nicht bis Chania. Früher oder später werden Sie zurückkehren, weil Sie keinen Platz zum Schlafen finden!”


  Courtney hatte schon das Tor geöffnet und wandte sich zu Lefteris um. Ihre Augen sprühten wütende Funken. “Lieber schlafe ich bei Dimitrias Ziegenbock, als auch nur noch eine Nacht hier zu verbringen!” Sie schlug das Tor laut hinter sich zu.


  Voller Zorn eilte sie den Weg entlang, doch als sie die Straße erreichte, musste sie Halt machen, um den Koffer abzusetzen und Atem zu schöpfen. Es schien nicht so, als würde Lefteris ihr folgen. Bitter überlegte sie, dass es ihm offensichtlich völlig gleichgültig war, was aus ihr wurde! Wahrscheinlich hatte er sie nur zum Bleiben bewegen wollen, damit sie weiter für ihn kochte, bis Katina zurückkam. Nun, ihretwegen konnte er verhungern!


  Courtney griff nach ihrem Koffer und ging langsam die Straße entlang. Wo sollte sie einen Platz zum Schlafen finden? Ihr dramatischer Abgang war zwar sehr befriedigend für sie gewesen, vielleicht hätte sie damit aber doch lieber bis zum Morgen warten sollen. Dann hob sie entschlossen das Kinn. Niemals würde sie Lefteris die Befriedigung verschaffen, auf Knien zu ihm zurückzukriechen!


  Kurz vor dem Dorf hörte sie einen Wagen hinter sich, und ihr Herz klopfte plötzlich wie wild. Lefteris? Ohne sich umzudrehen, schleppte sie sich weiter mit dem schweren Koffer die Straße entlang. Wenn er dachte, sie würde ihm um den Hals fallen, nach all den Dingen, die er ihr gesagt hatte, dann hatte er sich gründlich getäuscht!


  Das Kinn hoch erhoben, trat Courtney einen Schritt beiseite und ging auf dem Grasstreifen neben der Straße weiter. Das Auto fuhr langsam an ihr vorbei und kam dann zum Stehen. Es war nicht Lefteris’ Wagen, sondern ein offenes Mercedes-Cabrio. Courtney war wütend auf sich selbst, weil sie so enttäuscht war.


  “Courtney?” Es war Nikos.


  Unsicher stellte sie ihren Koffer ab. Seit dem Bankrott von Discovery Crete hatte sie Nikos nicht mehr gesehen, und es dauerte einige Sekunden, bis sie ihn wiedererkannte.


  “Ist etwas nicht in Ordnung?”, fragte er besorgt. “Wohin wollen Sie mitten in der Nacht mit diesem Koffer?”


  “Nach Chania”, erwiderte Courtney kurz angebunden.


  “Aber ich dachte, Sie arbeiten für Lefteris Markakis?”


  “Nicht mehr.” Ihr Zorn auf Lefteris wurde erneut angefacht durch die bittere Erkenntnis, dass er ihr nicht gefolgt war.


  “Sollten Sie mit Ihrer Abreise nicht besser bis morgen warten?”


  “Ich gehe nicht zur Villa zurück”, sagte Courtney entschlossen.


  Nikos betrachtete sie nachdenklich, und ein befriedigter Zug erschien auf seinem Gesicht. “Mit dem schweren Koffer würden Sie es ohnehin nicht weit schaffen. Kommen Sie, ich nehme Sie mit.”


  Sie zögerte. Lefteris hatte Nikos als böse und hinterlistig dargestellt, aber warum sollte sie alles glauben, was er sagte? Sie warf Nikos einen Blick zu. Angesichts seines charmanten Lächelns fiel ihr die Vorstellung schwer, er habe Discovery Crete nur gegründet, um Lefteris zu demütigen. Es musste einen anderen Grund geben, weshalb Lefteris ihn so hasste …


  Mit einem Blick über die Schulter vergewisserte sie sich, dass Lefteris ihr nicht gefolgt war. Dann betrachtete sie wieder Nikos und sein Auto. Eine innere Stimme riet ihr, sein Angebot abzulehnen, doch welche Wahl hatte sie? Sie konnte die Nacht nicht hier verbringen, und Lefteris war es offensichtlich gleichgültig, was aus ihr wurde. Nikos hatte ihr nie etwas getan, er hatte sie nicht mitten in der Nacht aus dem Haus laufen lassen ohne den geringsten Versuch, sie zurückzuhalten. Und wenn es Lefteris nicht gefiel, dass sie sich von Nikos mitnehmen ließ, dann umso besser!


  “Wenn es nicht zu viel Mühe macht …”


  “Aber gar nicht.” Nikos verstaute ihren Koffer auf dem Rücksitz und hielt ihr die Beifahrertür auf.


  “Woher wissen Sie, dass ich für Lefteris gearbeitet habe?”, fragte Courtney, während sie einstieg.


  Nikos setzte sich hinter das Lenkrad und ließ den Motor an. “So etwas spricht sich hier schnell herum. Um ehrlich zu sein, ich fühle mich Ihretwegen immer noch ein wenig schuldig, und da bin ich froh, wenn ich Ihnen helfen kann.”


  “Schuldig? Meinetwegen?”


  “Als Sie mich besuchten, hatte ich die schlechten Neuigkeiten selbst gerade erst gehört und konnte nicht klar denken. Später wollte ich Ihnen als Ersatz eine andere Stelle anbieten, bis sich alles geklärt hätte, aber dann hörte ich, dass Sie für Markakis arbeiten.” Nikos zuckte die Schultern. “Ich gebe Ihnen keine Schuld. Er wird wahrscheinlich alles getan haben, um mich bei Ihnen schlecht zu machen.”


  Ihr blinder Zorn war inzwischen abgeflaut, und sie hätte lieber nicht mit Nikos über Lefteris geredet.


  “Sagte er auch, warum?”


  “Er sprach von einem Familienstreit.”


  “Hat er Ihnen denn auch von Linda erzählt?”


  “Der Frau seines Bruders?”, erkundigte Courtney sich vorsichtig. “Ja, er sagte, die Ehe sei nicht sehr glücklich gewesen.”


  “Genau das möchte Lefteris nur allzu gern glauben, aber es stimmt nicht”, erwiderte Nikos. “Linda liebte Christos sehr, doch seine Familie war gegen die Heirat. Lefteris hätte selbst beinahe eine Engländerin geheiratet, doch sie konnte seine Arroganz nicht ertragen und verließ ihn. Sie können sich vorstellen, was das für einen Mann mit Lefteris’ Stolz bedeutete! Und als Christos Linda nach Kreta brachte, taten er und die Familie alles, um die beiden auseinanderzubringen, nur weil sie Engländerin war. Linda fühlte sich verzweifelt einsam. Ich traf sie einige Male, und ich wurde der einzige Freund, den sie hier hatte. Deshalb wandte sie sich nach Christos’ Tod an mich.”


  Courtney schwieg. Beinahe dieselbe Geschichte hatte sie von Lefteris gehört, aber von einem anderen Standpunkt aus gesehen. Welche Version war die richtige?


  “Einige Monate nach der Hochzeit starb Christos bei einem Autounfall”, fuhr Nikos fort. “Doch die Familie tat, als wäre sein Tod Lindas Schuld. Linda war natürlich verzweifelt und wollte nur zurück nach Hause. Aber sie hatte kein Geld, und Lefteris weigerte sich, ihr das Erbe auszuzahlen, trotz all seines Reichtums.” Nikos’ Stimme klang bitter vor Eifersucht. “Er hatte alles sehr schlau eingefädelt, und am Ende blieb ihr nur die Villa Athina, die er ihr und Christos geschenkt hatte. Ich kaufte sie Linda ab, damit sie wenigstens Geld für die Rückreise hatte.”


  “Er hasst Sie, weil Sie einer Freundin geholfen haben?”


  “Für ihn war es eine Frage der Familienehre”, erklärte Nikos. “Dass Linda mich um Hilfe bat und dass ich ihr half, das verzieh er uns beiden nie. Jeder im Dorf wusste, wo sie war und dass die Markakis sich geweigert hatten, einer der ihren zu helfen.”


  Courtney konnte sich kaum vorstellen, dass Lefteris so rachsüchtig sein sollte, andererseits wusste sie, wie sehr er englische Mädchen verachtete. Auch sie selbst hatte er deshalb falsch beurteilt. War es bei Linda ebenso gewesen?


  Schweigend hing sie ihren Gedanken nach, bis sie plötzlich bemerkte, dass Nikos von der Straße nach Chania abgebogen war und in Richtung seines Dorfes fuhr. Unbehaglich fragte sie: “Wohin fahren wir?”


  “Nach Chania ist es noch sehr weit”, erklärte Nikos. “Sie sehen zu müde aus, um dort heute Nacht noch nach einer Unterkunft zu suchen. Wäre es nicht besser, Sie würden mit zu uns kommen? Meine Mutter lebt bei mir, also können Sie ganz unbesorgt sein! Bestimmt möchten Sie heute Nacht erst einmal ruhig schlafen.”


  Es klang alles sehr vernünftig, doch Courtney wünschte, sie hätte sich nicht von ihm mitnehmen lassen. Andererseits konnte sie Nikos schlecht drängen, umzukehren und sie sofort nach Chania zu fahren. Und was machte es schon? Sie war müde und unglücklich, und es war ihr egal, wo sie schlief. Hauptsache, sie hatte ein Bett und konnte allein sein. Es hatte keinen Zweck, darüber nachzugrübeln, was geschehen wäre, wenn Lefteris ihr gefolgt und sie nach Hause geholt hätte. Er hatte es nicht getan, und alles andere war ihr gleichgültig.


  Am nächsten Morgen erwachte Courtney mit einem Gefühl unbestimmter Hoffnungslosigkeit. Dann erinnerte sie sich: Dies war Nikos’ Haus. Sie hatte Lefteris im Zorn verlassen und würde ihn nie wieder sehen. Inzwischen war all ihre Wut verraucht, und sie fühlte sich nur noch benommen und erschöpft.


  Die Dunkelheit im Zimmer war bedrückend. Als Courtney die Fensterläden aufstieß, wurde ihr klar, dass Nikos’ Haus nach Westen hin lag und erst nachmittags Sonne bekommen würde. Sehnsüchtig blickte sie nach Agios Georgios hinunter, das auf der anderen Seite des Tals im Sonnenschein lag. Hier oben fühlte sie sich gefangen, abgeschnitten von der Glückseligkeit, die sie in den letzten Wochen kennengelernt hatte. Obwohl sie Lefteris oft verabscheut hatte, war ihr Leben durch seine Gegenwart doch bunt und interessant gewesen. Sie betrachtete die Olivenhaine, und obwohl sie das Haus nicht sehen konnte, wusste sie doch, dass es da war. Die Sonne würde durch die Weinranken auf die Terrasse scheinen, und Lefteris würde da sein, mit seinem grimmigen, stolzen Gesicht. Ob er sie wohl vermisste? Ob er sich fragte, wo sie war?


  Warum war sie gegangen?


  Unglücklich sagte Courtney sich, dass sie ohnehin hätte gehen müssen. Er wollte sie nicht um sich haben, denn sie war ja eine verachtungswürdige Engländerin. Wahrscheinlich telefonierte er jetzt schon mit Inger und bat sie, zurückzukommen, damit sie endlich allein sein konnten … Sie musste das Tal so schnell wie möglich verlassen, dann würde alles leichter sein. Seufzend zog sie sich an und machte sich auf die Suche nach Nikos.


  Doch als sie ihn nach den Abfahrtszeiten der Busse fragte, hob er abwehrend die Hände. “Sie wollen doch nicht heute schon abreisen? Eine Nacht müssen Sie mindestens noch bleiben! Ich möchte nicht, dass Sie glauben, alle Kreter behandeln Fremde so schlecht wie Lefteris.” Nikos deutete auf die Plastikstühle, die aufeinandergestapelt auf der Terrasse standen. “Heute Abend gebe ich Ihnen zu Ehren ein Fest, ein ‘glendi’, und ich habe alle aus der ganzen Gegend eingeladen, um Ihnen die kretische Gastfreundschaft zu zeigen.”


  Courtney fühlte sich plötzlich mutlos. “Das ist sehr nett von Ihnen, aber …”


  “Kein aber! Sie sind mein Gast, und ich bestehe darauf!” Obwohl er freundlich klang, lag ein seltsamer Ausdruck in seinen Augen, und Courtney hatte das Gefühl, es sei nicht ratsam, sich seinem Wunsch zu widersetzen. Weshalb auch? Nikos wollte ihr etwas Gutes tun, und sie durfte nicht undankbar sein. Warum nur hatte sie dann dieses unbehagliche Gefühl?


  Der Tag verging sehr langsam. Nikos’ Mutter, eine kleine farblose Frau, die Angst vor ihrem Sohn zu haben schien, lehnte nervös lächelnd ab, als Courtney ihr in der Küche zu helfen anbot. So blieb ihr nichts zu tun, als unglücklich darüber nachzugrübeln, dass sie sich nie von Nikos hätte mitnehmen lassen sollen. Er war charmant und aufmerksam, doch aus irgendeinem Grund fühlte sie sich in seiner Gegenwart immer unbehaglicher. Einige Male ertappte sie ihn, wie er sie mit dem zufriedenen Blick eines Jägers betrachtete, der seine Beute ausgemacht hatte. Doch als er sie gleich darauf wieder charmant anlächelte, beschloss sie, sie müsse sich alles nur eingebildet haben. Angesichts seiner besorgten Gastfreundschaft erschienen ihre Zweifel ihr unhöflich und absurd.


  Sich selbst überlassen, schlenderte sie den größten Teil des Tages im Dorf herum, das viel höher lag als Agios Georgios. Nikos’ Haus befand sich oberhalb der Pinien- und Zypressenwälder, die sich den Hügel hinunter bis zur Schlucht zogen. Das Flussbett war jetzt ausgetrocknet und steinig und am anderen Ende gesäumt von Kräutergestrüpp, und zwar die gesamte Biegung herum bis nach Agios Georgios. Entschlossen wandte Courtney sich ab. Sie durfte nicht daran denken, wie Lefteris sie beim letzten Mal angeblickt hatte. Sie durfte nicht an seine Stimme, sein Lächeln oder an ihre zitternde Erregung denken, wenn er sie berührte.


  Als sie zum Haus zurückkam, waren die Vorbereitungen für das Fest voll in Gang. Lange Tische waren auf der Terrasse aufgestellt worden, und am Spieß brieten zwei Lämmer. Courtney fürchtete sich vor dem Abend, doch es blieb ihr nichts übrig, als gute Miene zum bösen Spiel zu machen und sich umzuziehen. Das kurzärmelige rosa Kleid stand ihr gut, doch aus dem Spiegel sahen ihr unglücklich blickende graue Augen und ein abgespanntes Gesicht entgegen.


  Nikos hatte nicht übertrieben, als er sagte, er habe Leute aus der ganzen Gegend eingeladen. Die Terrasse war voll lachender Menschen, die sich lebhaft unterhielten. Doch Courtney sah keinen Bewohner von Agios Georgios. Sie fragte sich, ob Nikos sie gar nicht eingeladen hatte oder ob sie Lefteris’ Meinung teilten und absichtlich weggeblieben waren.


  Ihre Anwesenheit dagegen kam ihr wie Verrat vor, während Nikos, ganz aufmerksamer Gastgeber, sie den Gästen vorstellte. Courtneys Griechisch reichte nicht aus, um seinen Worten zu folgen, doch Lefteris’ Name wurde oft genannt, und sie hatte das ungute Gefühl, zur Schau gestellt zu werden.


  Es wurde der unglücklichste Abend ihres Lebens, obwohl die anderen Gäste sich köstlich amüsierten. Es wurde viel gegessen und getrunken, und dann holte jemand eine kretische Leier hervor, ein anderer eine Laute, und schon war die Terrasse voll von springenden, herumwirbelnden Männern, deren Tänze von den anderen Gästen begeistert bejubelt wurden. Es herrschte ein solcher Lärm, dass niemand die Gewehrsalven zu hören schien, die unterhalb der Terrasse losgingen.


  “Was war das?”, fragte Courtney und sah sich nervös um.


  “Oh, keine Angst”, beruhigte Nikos sie. “Die jungen Männer machen auf diese Art ihrem Übermut Luft. Haben Sie nicht bemerkt, dass in den Bergen jeder Wegweiser mit Einschüssen übersät ist?” Seine Miene änderte sich, als er in der Menge jemanden entdeckte. “Entschuldigen Sie mich”, sagte er und eilte ins Haus.


  Allein zwischen den ausgelassenen Gästen, wurde Courtney von Verzweiflung und Einsamkeit überwältigt. Plötzlich war es ihr völlig gleichgültig, ob Lefteris sie ungerechterweise beschuldigt hatte, mit Gianni zu flirten, und auch Sabrina und Inger waren plötzlich bedeutungslos. Sie wünschte nur, er wäre jetzt hier, sehnte sich danach, ihn zu berühren, und zwar mit solcher Macht, dass es ihr den Atem nahm. Warum war sie einfach so davongestürmt? Wenn er doch nur hier wäre! Wenn er sie doch nur lieben könnte.


  Sie konnte das Gelächter nicht mehr ertragen und floh auf ihr Zimmer. Ohne das Licht einzuschalten, stand sie mit dem Rücken gegen die Tür gelehnt und atmete tief durch. Es hatte keinen Zweck mehr, es zu leugnen. Sie liebte Lefteris.


  Später wusste sie nicht mehr, wie lange sie dort gestanden und mit den Tränen gekämpft hatte. Schließlich ging sie zum Bett und setzte sich. Warum hatte sie zugelassen, sich in ihn zu verlieben, da sie doch wusste, dass er kein Interesse an ihr hatte? Nun war es zu spät. Sie liebte ihn.


  Und sie würde lernen müssen, ohne ihn zu leben. Courtney richtete sich auf. Morgen würde sie damit beginnen. Sie würde nach Knossos und Phaistos und Kato Zakro fahren und soviel wie möglich über die Minoer lernen. Sie würde diese heiße Flamme in ihrem Innern ersticken und sich in die Geschichte stürzen, um den Kreter zu vergessen, der sie dazu gebracht hatte, die Gegenwart mehr zu schätzen als die Vergangenheit.


  Doch zuerst musste sie noch für eine Stunde zum Fest zurück. Es war zu früh, um Müdigkeit vorschützen zu können. Nur eine Stunde noch, dann konnte sie ins Bett flüchten.


  Der Gedanke belebte Courtney. Sie stand auf, bereit, den Gästen mit einem Lächeln zu begegnen. Leise öffnete sie die Tür, und als sie Stimmen aus dem Wohnzimmer hörte, schlich sie auf Zehenspitzen den Korridor entlang, damit niemand merkte, dass sie sich in ihrem Zimmer versteckt hatte.


  Sie hörte, wie ein Telefonhörer auf die Gabel geworfen wurde, und dann Nikos’ Stimme, entstellt vor Wut. “Monatelang haben wir alles geplant, und dann tauchen diese Idioten nicht auf! Was gibt es aus Tripolis?”


  “Nur, dass sie es Dienstagnacht noch einmal versuchen wollen, in derselben Bucht bei Agia Roumeli”, hörte Courtney überrascht eine Stimme in Cockney-Akzent antworten, was auch die Tatsache erklärte, dass Nikos Englisch gesprochen hatte.


  Sie betrachtete den Lichtspalt, der aus dem Wohnzimmer auf den Flur fiel. Ob es auffallen würde, wenn sie an der Tür vorbeihuschte? Bestimmt wären sie nicht begeistert, dass jemand ihre Unterhaltung belauscht hatte!


  “Dann muss ich den Käufer noch einmal vertrösten!”, sagte Nikos wütend. “Warum bringen sie die Ware nicht morgen herein?”


  “Aus demselben Grund wie heute – bei dem Wind wäre keine sichere Landung möglich”, erklang die Cockney-Stimme mit einem Unterton der Befriedigung. “Ich habe ja gleich gesagt, ein größeres Boot wäre besser.”


  “Um auf unser Versteck aufmerksam zu machen – ja”, fauchte Nikos. “Wo die Polizei ohnehin hinter allem her ist, was auch nur im Entferntesten verdächtig erscheint! Nein, ein Fischerboot ist unauffälliger. Davon gibt es Hunderte an der Küste.”


  Courtney wich ängstlich zurück. Wenn die beiden sie jetzt finden würden …


  Nikos klang plötzlich wieder sehr zuversichtlich. “Wir benutzen trotzdem die Esel. Du gehst und warnst Andreas. Sag ihm, er soll sich Dienstagnacht bereithalten. Ich treffe euch mit dem Lastwagen auf der Straße nach Imbros. Und gib auch den anderen Bescheid.”


  Courtney wollte zu ihrem Zimmer zurückschleichen, doch in der Dunkelheit stolperte sie über eine Katze, deren beleidigtes Miauen ihr das Blut in den Adern gefrieren ließ.


  “Was war das?”, fragte Nikos scharf. “Sieh nach!”


  Ihr Instinkt riet Courtney zur Flucht, doch um nach draußen zu kommen, musste sie am Wohnzimmer vorbei. Die Musik und das Lachen von der Terrasse halfen ihr, einen Entschluss zu fassen. Als sie an der Wohnzimmertür vorbeieilte, hörte sie Nikos rufen: “Die Engländerin! Bring sie zurück!”


  Das Herz klopfte ihr bis zum Hals, während sie auf die Terrasse rannte und sich unter die lachenden Leute mischte, die die Tänzer umringten. Hier, inmitten der Menschen, würde er ihr doch nichts tun? Oder? In Panik erinnerte Courtney sich an Nikos’ drohende Stimme. Bestimmt wollte er sich nicht nur erkundigen, ob sie sich auch gut amüsiere!


  Das alpbtraumhafte Gefühl verstärkte sich angesichts der johlenden, lachenden Leute um sie her. Es war alles so unwirklich. Sie warf einen ängstlichen Blick auf die Tür. Ein hagerer Mann mit narbigem Gesicht stand neben Nikos, und beide suchten die Menge ab. Nein, dies war kein Albtraum, sondern furchtbare Wirklichkeit. Als sie sich hinter einer korpulenten Frau zu verstecken versuchte, sah sie entsetzt, wie Nikos seinem Begleiter eine Hand auf den Arm legte und auf Courtney deutete.


  In diesem Moment wusste Courtney, was es hieß, vor Angst wie gelähmt zu sein. Sie konnte sich nicht bewegen, nicht denken. Und selbst wenn sie um Hilfe geschrien hätte, ihr Griechisch reichte dafür nicht aus. Es wäre ein Leichtes für Nikos, sie unter einem Vorwand ins Haus zurückzubringen.


  Das Narbengesicht kam durch die Menge auf sie zu. Es gab keinen Ausweg für sie, und nur mit größter Willensanstrengung gelang es Courtney, sich umzudrehen. Sie wollte gerade losrennen, als Musik und Lachen verstummten und plötzlich Stille herrschte. Alle wandten sich dem Garten hinter der Terrasse zu, und Courtneys Panik verwandelte sich wie durch ein Wunder in Erleichterung.


  Denn dort stand Lefteris, groß, gefährlich und unendlich beruhigend. Seine Miene war finster, und das Gewehr in seiner Hand zielte direkt auf Nikos’ Herz.


  8. KAPITEL


  “Wo ist sie?”


  “Hier!” Schluchzend vor Erleichterung lief Courtney zwischen den schweigenden Gästen hindurch auf ihn zu. “Bitte, bitte bring mich weg!”


  Lefteris sah sie nur kurz an, bevor er etwas auf Griechisch zu Nikos sagte, ohne auch nur die Stimme zu heben. Ein schockiertes Raunen ging durch die Menge.


  “Können wir nicht gehen?”, bat Courtney zitternd, als sie Nikos’ mörderischen Gesichtsausdruck sah.


  Lefteris warf Nikos einen letzten Blick zu und wandte sich dann den Gästen zu, die ihn mit vorsichtigem Respekt beobachteten.


  “Ja, wir gehen”, sagte er grimmig und zog Courtney am Handgelenk hinter sich die Stufen zur Straße hinab, wo sein Wagen geparkt war. Inmitten des plötzlichen Stimmengewirrs hörten sie, wie Nikos dem Engländer wütend zurief: “Lass sie nicht entwischen!”


  “Sie wollen mich holen!”, rief Courtney entsetzt.


  “Nicht dich, sondern …” Lefteris verstummte und duckte sich, als eine Kugel an ihnen vorbeizischte und die Windschutzscheibe seines Wagens durchschlug. Leise fluchend zog er Courtney hinter sich her in das dichte Gestrüpp auf der anderen Seite der Straße.


  Nikos und das Narbengesicht gingen vorsichtig um das Auto herum. Courtney sah das Mondlicht auf ihren Gewehren blitzen und stöhnte entsetzt auf.


  “Still!” Lefteris presste ihr eine Hand auf den Mund.


  Der hagere Engländer deutete auf ihr Versteck. “In dem Dickicht finden wir sie nie”, hörten sie ihn sagen.


  Nikos fluchte. “Weit können sie noch nicht sein.” Er versuchte in der Dunkelheit etwas Verräterisches zu erkennen, was Courtney mit vor Schreck geweiteten Augen verfolgte.


  Lefteris beobachtete, wie Nikos wütend auf und ab ging und seiner Enttäuschung dann durch einige Schüsse in die Reifen des Geländewagens Luft machte. Leise fluchend packte Lefteris sein Gewehr fester.


  Courtney stieß seine Hand weg. “Warum schießt du nicht?”


  “Damit sie wissen, wo wir sind? Sei nicht so dumm!”


  Drei weitere Männer tauchten auf, und Nikos rief ihnen wütend etwas auf Griechisch zu, woraufhin sich die Gruppe schnell auflöste.


  “Was hat er gesagt?”, erkundigte Courtney sich nervös.


  “Zwei von ihnen sollen mein Haus beobachten, und der dritte Taschenlampen und Verstärkung holen und uns den Hügel hinunter folgen. Er selbst und Trevor – wahrscheinlich der hagere Mann – bewachen die Straße. Nein, später”, sagte er, als sie etwas sagen wollte. “Erst müssen wir weg von hier. Mit den Taschenlampen werden sie uns schnell finden. Folg mit so leise wie möglich.”


  Sie schlitterten über unebenen Boden den steilen Hügel hinab, bis sie in offeneres Gelände gelangten, wo Büsche und große Steine ihnen ein wenig Schutz boten.


  “Wir müssen zum Fluss hinunter”, flüsterte Lefteris ihr zu. Während sie zwischen Salbeibüschen und Stechpalmen hindurch hinter ihm herstolperte, beneidete sie ihn um seine Sicherheit. Er benahm sich, als wäre es ganz normal, beschossen und verfolgt zu werden. Sie hatte Seitenstechen und hätte gern eine Pause gemacht, doch die drohenden Lichtkegel der Taschenlampen über ihnen trieben sie immer wieder voran.


  Als sie den Fluss erreichten, musste sie nach Luft ringen. Dennoch folgte sie Lefteris ohne Zögern das steile Ufer hinab, wich den Bäumen aus, die halb über das Flussbett ragten, und kletterte über große Felsbrocken. Nur nicht Lefteris aus den Augen verlieren! Er war das einzig Sichere auf dieser verrückten Flucht durch die Dunkelheit.


  “Warum muss so etwas immer mir passieren?”, fragte sie stöhnend, bevor er sie plötzlich neben sich hinter einen Oleanderbusch zog. “Was soll das?”, flüsterte sie bestürzt. “Sie sind direkt hinter uns!”


  “Ich will sehen, wie weit sie uns noch folgen”, antwortete er leise. “Und jetzt still!”


  Gleich darauf hörten sie ihre Verfolger durch das steinige Flussbett poltern. Ihre Stimmen schienen sehr nahe zu sein, und Courtney drückte sich bebend an Lefteris.


  “Kannst du hören, was sie sagen?”, fragte sie atemlos.


  “Nicht genau, irgendetwas über Straßen. Einer scheint zu glauben, sie verschwendeten hier nur ihre Zeit. Hoffentlich teilen die anderen seine Meinung. Still jetzt!”


  Courtney kam es vor, als lausche er eine Ewigkeit. Schließlich nickte er. “Sie kehren um. Wahrscheinlich wollen sie uns auf der Straße abfangen.”


  Sie warteten, bis auch das letzte Geräusch ihrer Verfolger verklungen war, und krochen dann hinter dem Oleanderbusch hervor. “Verhalt dich ganz ruhig”, befahl Lefteris ihr. “Falls ein ganz Schlauer sich doch entscheidet zurückzukommen.”


  Jetzt, da die unmittelbare Gefahr vorbei zu sein schien, zitterte Courtney am ganzen Körper, und es kostete sie alle Kraft, Lefteris die steile Uferböschung hinauf zu folgen.


  Oben wartete er auf sie und reichte ihr die Hand, um sie zu sich hochzuziehen. Stirnrunzelnd betrachtete er ihr vom Mondlicht erhelltes Gesicht. “Alles in Ordnung?”


  “Natürlich!”, sagte sie bissig. “Ich finde es sehr angenehm, mich von Männern mit Gewehren durch die Dunkelheit jagen zu lassen!”


  Ihre Stimme klang hysterisch, und Lefteris packte Courtney energisch bei den Schultern und schüttelte sie. “Schluss jetzt!”, befahl er. “Nimm dich gefälligst zusammen!”


  Etwas von seiner Stärke schien auf sie überzugehen, und Courtney holte bebend Atem. “Tut mir leid”, sagte sie leise.


  “Das klingt schon besser.” Er ließ sie los. “Jetzt sag mir, was passiert ist. Warum ist Nikos hinter dir her? Bestimmt nicht wegen deiner blauen Augen!”


  “Nein.” Während sie den Hügel hinaufkletterten, berichtete Courtney ihm von dem Gespräch, das sie belauscht hatte. “Ich wusste nicht, worüber sie redeten, aber ich hatte Angst, und als ich über diese Katze stolperte, geriet ich in Panik und rannte los.” Sie zögerte. “Ich weiß nicht, was passiert wäre, wenn du nicht aufgetaucht wärst. Es ist alles wie ein Albtraum. Eben war ich noch auf der Party und im nächsten Moment auf der Flucht.”


  Lefteris lauschte ihr in grimmigem Schweigen. “Du hast keine Ahnung, worum es in diesem Gespräch ging?”


  “Nikos redete nur von ‘dem Zeug’. Vielleicht Drogen?”


  “Auf jeden Fall etwas Illegales. Das würde auch erklären, warum er nicht will, dass du zur Polizei gehst. Du weißt zu viel.” Nachdenklich ging Lefteris weiter.


  “Was tun wir jetzt?”, wagte Courtney nach einer Weile zu fragen.


  “Irgendwie müssen wir die Polizei benachrichtigen.”


  “Wir könnten von Agios Georgios telefonieren”, schlug sie vor.


  “Ja, aber in Anbetracht der Lage würde es mich nicht wundern, wenn Nikos die Telefonleitungen hätte kappen lassen.”


  “Das kann er doch nicht tun!”, sagte Courtney bestürzt.


  “Wir sprechen hier nicht über friedliche, gesetzestreue Bürger, Courtney.” In Lefteris’ Stimme schwang ein ungeduldiger Unterton mit. “Wenn sie bereit sind, auf Menschen zu schießen, dann werden sie auch nicht zögern, Telefonleitungen zu durchschneiden.”


  “Oh”, sagte sie ernüchtert. “Aber bestimmt wird doch einer von den Partygästen die Polizei informieren? Sie müssen doch die Schüsse gehört haben!”


  “Schüsse sind hier auf Festen üblich. Und wahrscheinlich waren alle ohnehin viel mehr daran interessiert, dass ich gekommen bin und dich von Nikos weggeholt habe.”


  Sie betrachtete ihn. Alles war so schnell passiert, dass sie sein rechtzeitiges Auftauchen als selbstverständlich hingenommen hatte. Doch erst jetzt wurde sie sich seiner Nähe richtig bewusst: seiner markanten Gesichtszüge, seiner Kraft und der Sicherheit, die er ausstrahlte … Er war hier, neben ihr, und sie konnte sich an seinem Anblick nicht satt sehen. “Wie hast du mich eigentlich gefunden?”, fragte sie schließlich.


  Er blickte sie nicht an. “Das war nicht schwer. Man hatte dich mit Nikos gesehen, und er ließ überall verbreiten, dass wieder ein englisches Mädchen vor der boshaften Markakis-Familie fliehen musste.” Lefteris klang bitter. “Und er erzählte allen, du seist meine Verlobte.”


  “Wie bitte?”


  “Das gab eine bessere Geschichte ab”, sagte er grimmig. “All diese Leute hat er nur eingeladen, damit sie sehen konnten, dass mein Mädchen sich unter seinem Schutz befindet. Für mich war es eine Sache der Familienehre, dich von ihm wegzuholen.”


  “Das wusste ich nicht”, flüsterte sie. Es war ihm nur um die Familienehre gegangen – nicht um sie? “Als … als er mir auf der Straße begegnete, habe ich ihm nur gesagt, ich wolle nach Chania”, versuchte sie zu erklären. “Er bot mir an, mich mitzunehmen, brachte mich aber stattdessen zu seinem Haus. Ich konnte nichts dagegen tun, zumal ich ohnehin nicht wusste, wo ich die Nacht verbringen sollte.”


  “Warum bist du nicht zurückgekommen? Du hättest doch wissen müssen, dass ich nicht alles meinte, was ich gesagt habe.”


  Sie waren stehen geblieben, und die Erinnerung an ihren letzten bitteren Streit stand zwischen ihnen. Courtney vermochte ihm nicht in die Augen zu blicken.


  “Ich war zu wütend, um richtig denken zu können”, sagte sie leise. “Aber später bereute ich, mit Nikos gegangen zu sein.” Sie zwang sich, Lefteris anzusehen. “Es tut mir leid. Ich hätte auf dich hören und Nikos nicht trauen sollen. Stattdessen habe ich dich in diese Sache hineingezogen.”


  Trotz seiner undurchdringlichen Miene hatte sie das Gefühl, er sei erleichtert. Hatte er etwa geglaubt, sie sei mit Nikos gegangen, um ihn absichtlich zu verletzen? “Vielleicht ist es besser so”, sagte er nach einer Weile. “Du bist ein Mädchen, auf das man aufpassen muss.” Doch bevor sie etwas erwidern konnte, hatte er sich schon abgewandt und kletterte weiter den Hügel hinauf.


  “Wohin gehen wir?”, fragte sie, während sie ihm folgte.


  “Nach Agios Georgios, um uns Proviant und warme Sachen zu besorgen.”


  “Aber dort warten sie auf uns!”, stieß sie entsetzt hervor. “Warum leihen wir uns nicht ein Auto und fahren nach Chania?”


  “Weil Nikos genau das erwartet. Er wird alle Straßen bewachen, und wir hätten keine Chance durchzukommen.”


  “Wir sind also eingeschlossen?” Courtneys Angst kehrte zurück. “Es führt doch nur eine Straße aus dem Tal!”


  “Wir fahren nicht mit dem Auto.” Lefteris blieb stehen und deutete nach oben. “Wir nehmen diesen Weg dort.”


  Courtney blickte ihn verblüfft an. “Über die Berge? Aber dort finden wir bestimmt keine Polizei!”


  “Natürlich nicht”, erwiderte er ungeduldig. “Aber wenn wir dem Höhenzug dort folgen, kommen wir nach Xiloskalo, dem Ort am Eingang der Samaria-Schlucht. Die Busse, die morgens die Touristen bringen, fahren leer nach Chania zurück, und wir haben gute Chancen, mitgenommen zu werden.”


  “Aber bestimmt brauchen wir Tage, um dorthin zu kommen!” Courtney verließ der Mut angesichts der bevorstehenden Kletterpartie. “Wäre es nicht besser, einfach ins nächste Tal zu laufen?”


  “Sicher, doch alle benachbarten Täler liegen an dieser einen Straße nach Chania, und sie sind so ruhig, dass jeder Fremde Aufsehen erregen würde. In Xiloskalo sind wir sicherer. Aber dort oben ist es kalt, und wir werden zuerst Dimitria bitten, dir wärmere Kleidung zu besorgen.”


  Als sie den Abhang oberhalb Dimitrias Haus erreichten, war Courtney völlig erschöpft und sehnte sich nur noch nach einem Bett. Doch die ungewöhnliche Betriebsamkeit auf der Dorfstraße erinnerte sie wieder an die lauernde Gefahr.


  “Nikos hat also nicht geschlafen”, flüsterte Lefteris und drängte Courtney hinter einen großen Felsbrocken. “Du wartest hier, bis ich wiederkomme.”


  “Du wirst doch vorsichtig sein?” Courtney konnte nicht anders und umklammerte seine Hand wie ein furchtsames Kind.


  “Ja.” Der Anblick der vielen Wagen, die auf der Straße patrouillierten, schien ihn nicht zu ängstigen, sondern im Gegenteil zu belustigen. “Rühr dich nicht von der Stelle”, befahl er und drückte beruhigend ihre Hand, bevor er im Schatten der Bäume verschwand.


  Courtney setzte sich hinter dem Felsen auf die Erde. Insgeheim war sie froh, dass Lefteris ihr alle Entscheidungen abnahm. Er wusste, was zu tun war. Obwohl sie sich ohne ihn unsicher fühlte, war sie erleichtert über die Ruhepause. Doch schon nach kurzer Zeit fühlte sie, wie die Kälte an ihr emporkroch. Sie zitterte, nicht nur vor Kälte, sondern auch vor Angst um Lefteris. Es war eine ungewöhnlich klare Nacht. Wenn im Mondlicht nun einer von Nikos’ Männern ihn sah? Und auf ihn schoss?


  Es erschien ihr wie eine Ewigkeit, bis Lefteris zurückkehrte. Erschöpft und verängstigt, wie sie war, vergaß Courtney all ihren Stolz und warf sich ihm in die Arme. “Bist du in Ordnung?”


  “Natürlich.” Er strich ihr beruhigend über die Schultern. “Aber du fühlst dich ja eiskalt an!” Aus dem Rucksack, den er bei sich hatte, zog er ein dickes schwarzes Kleid hervor. “Dimitrias Sonntagsstaat! Komm, zieh es über, es wird dich wärmen.” Er beobachtete, wie sie hineinschlüpfte und es über ihr dünnes Kleid zog. Sie war größer und schlanker als Dimitria, doch das Kleid war so lang, dass Courtney darin nicht allzu lächerlich aussah. Dimitria hatte auch ihr schwarzes Kopftuch mitgeschickt, und Courtney war froh darüber. Ginny wäre entsetzt gewesen!


  “Du siehst aus wie eine echte griechische Witwe”, erklärte Lefteris in einem Anflug von Humor.


  Courtney schnitt ein Gesicht. “So fühle ich mich auch!” Sie deutete auf den Rucksack. “Woher hat Dimitria denn den?”


  “Er gehört ihrem Sohn Manolis. Er ist Bergführer und im Moment unterwegs. Sie hat mir auch einen von seinen Pullovern geliehen.” Lefteris klopfte sich auf die Brust. Der dicke dunkle Pullover ließ ihn mehr denn je wie einen Freiheitskämpfer aussehen.


  “Was hat sie gesagt, als du mitten in der Nacht aufgetaucht bist?”


  “Sie war nicht überrascht. In diesen Bergdörfern gab es immer Widerstandskämpfer, und Dimitria wird mit jedem fertig, der nach uns fragt. Sie hat uns eine Decke gegeben, mehrere Flaschen Wasser und alles, was sie an Lebensmitteln auftreiben konnte.”


  “Wie lange werden wir bis Xiloskalo brauchen?” Sehnsüchtig betrachtete Courtney die einladenden Lichter von Agios Georgios.


  “Wenn wir gut vorankommen – vielleicht fünfzehn Stunden.”


  Seine Antwort ernüchterte sie. “Ich weiß nicht, ob ich das schaffe”, sagte sie nervös. “Gibt es denn keinen anderen Weg?”


  Lefteris deutete auf die Straße, wo zwei Gestalten gerade aus einem Wagen stiegen. “Doch. Du könntest diese netten Männer fragen, ob sie dich zur nächsten Polizeistation bringen”, schlug er vor.


  Courtney betrachtete die Männer, die die Straße entlanggingen, Gewehre in den Händen. “Vielleicht nehmen wir doch lieber den Weg über die Berge”, sagte sie schwach.


  “So schlimm wird es nicht werden”, versprach er. “Ich kümmere mich schon um dich.”


  Er würde sich um sie kümmern. Courtney atmete tief ein und richtete sich auf. “Na gut”, sagte sie, und mit einem letzten Blick auf die einladenden Lichter des Dorfes wandte sie sich ab und folgte ihm hinauf in die Berge.


  Courtney verlor jedes Zeitgefühl, während sie in der Dunkelheit über das unebene Gelände bergauf kletterten. Dorniges Gestrüpp zerkratzte ihr die nackten Beine, doch sie war so erschöpft, dass sie es kaum noch wahrnahm. Ihr ganzes Denken konzentrierte sich darauf, einen Fuß vor den anderen zu setzen.


  Schließlich erreichten sie eine steinerne Hirtenhütte. Drinnen war es finster und roch nach Ziegen, doch zumindest gab es einige mit Stroh bedeckte Steinbänke.


  “Nicht gerade die luxuriöseste Unterkunft”, erklärte Lefteris trocken. “Aber hier kannst du dich eine Weile ausruhen.”


  “Sind wir hier sicher?” Courtney setzte sich müde auf das Stroh.


  “Im Moment ja.” Er legte ihr die Decke unter, die Dimitria ihm gegeben hatte. “Sie werden heute Nacht bestimmt nicht weitersuchen. Die Abhänge sind so kahl, dass man bei Tageslicht jede Bewegung mit dem Fernglas erkennen kann. Deshalb wollte ich heute Nacht so weit wie möglich vorankommen.” Er kniete sich hin, um ihr die Schuhe auszuziehen. Behutsam strich er ihr über die wunden Füße.


  “Lefteris? Was hast du heute Abend zu Nikos gesagt?”


  Er sah zu ihr auf. “Dass ich ihn töten werde, wenn er dir noch einmal zu nahe kommt.”


  Courtney schluckte, bestürzt über den hasserfüllten Ausdruck in seinem Gesicht. Doch gleich darauf lächelte er wieder. “Du bist müde”, sagte er sanft, stand auf und half ihr, sich hinzulegen, dann zog er sie an sich und wickelte die Decke um sie beide. “Da wir nur eine Decke haben, müssen wir uns gegenseitig wärmen.”


  Seinen starken Körper zu spürten war unbeschreiblich beruhigend. Courtney lehnte den Kopf gegen seine Brust, lauschte auf den gleichmäßigen Schlag seines Herzens und sah durch die offene Tür auf den mondbeschienenen Hügel hinaus. Das unwirkliche, geisterhafte Licht ließ die Büsche wie zusammengekauerte Gestalten aus der Vergangenheit wirken, die jeden Moment zum Leben erwachen konnten. Doch der Gedanke ängstigte sie nicht, denn in Leftris’ Armen war sie sicher. Ich kümmere mich um dich, hatte er gesagt. Nichts und niemand konnte ihr jetzt noch etwas anhaben.


  Seufzend kuschelte sie sich enger an ihn und spürte, wie seine Brust sich gleichmäßig hob und senkte. Schlief er schon? Plötzlich schien es ihr sehr wichtig, ihm zu erklären, dass zwischen ihr und Gianni nichts war.


  “Lefteris?”, flüsterte sie.


  “Mhm?”


  “Ich hatte nie vor, zu Gianni nach Rom zu fahren.”


  Er schwieg, und dann zog er sie fast unmerklich enger an sich. “Gut”, sagte er einfach und fügte nach langer Pause hinzu: “Inger ist wirklich nicht mehr als eine Kollegin.”


  “Aber eine dir sehr nahe, wenn sie dir in der Siesta Champagner bringt”, flüsterte Courtney, immer noch eifersüchtig.


  “Champagner?” Er klang verwirrt. “Ach das … Woher weißt du …?”


  “Ich musste die Flasche für sie holen.”


  “Und mir hat sie vorgelogen, sich selbst bedient zu haben”, erklärte er grimmig. Umso besser, dass sie sich jetzt nach einem neuen Job umsieht.”


  Courtney lag ganz still. “Ich dachte, sie sei so tüchtig?”


  “Das stimmt, aber keiner ist unersetzlich. Und ich lasse mich nicht gern bei meiner Siesta stören – schon gar nicht unaufgefordert.”


  Courtney, dicht an Manolis’ Pullover gekuschelt, lächelte. “Oh”, sagte sie nur. Und beim Einschlafen lächelte sie noch immer.


  Als Courtney kurz vor Morgengrauen erwachte, war ihr kalt, und sie fühlte sich wie zerschlagen.


  Lefteris dagegen schien hellwach und voller Energie zu sein. “Wir müssen los. Nikos’ Männer werden diese Hütte bald finden, denn es ist die einzige in der Gegend. Und wenn es erst richtig hell ist, würden sie uns mit einem Fernglas schnell entdecken.”


  “Falls du mich damit entmutigen wolltest, ist dir das gelungen”, sagte Courtney mürrisch. Es gelang ihr kaum, die Augen zu öffnen, und ihre Glieder fühlten sich steif und bleischwer an. Von der letzten Nacht wusste sie nur noch, dass Lefteris ihr die Schuhe ausgezogen und grimmig ausgesehen hatte. Mühsam versuchte sie aufzustehen, schrie dann aber leise auf. “Ich kann nicht laufen!”


  “Das gibt sich unterwegs”, sagte er amüsiert und reichte ihr eine von Dimitrias Orangen.


  Danach fühlte sie sich etwas besser, war aber, während sie sich stöhnend die Schuhe anzog, überzeugt, niemals auch nur über die Schwelle der Hütte gehen zu können, geschweige denn auf die Berggipfel. Doch Lefteris hatte recht. Ihre Muskeln entspannten sich, und als es hell wurde, war sie erstaunt, wie wach und lebendig sie sich fühlte.


  Die lieblichen Olivenhaine lagen weit unter ihnen. Jetzt folgten Lefteris und Courtney schmalen Ziegenpfaden zwischen kahlen Felsbrocken, trockenem, dornigem Gestrüpp und genügsamem Thymian. Hier oben konnten nur die Stärksten überleben. Lefteris schien sich ganz zu Hause zu fühlen. Sicher und leicht bewegte er sich auf dem unebenen Boden.


  “Wie findest du dich hier nur zurecht?”, erkundigte Courtney sich, als sie eine Rast einlegten. Schwer atmend ließ sie sich zwischen dem Thymian nieder, während Lefteris gegen einen Felsen lehnte und wachsam die Abhänge unter ihnen beobachtete.


  “Dies ist mein Zuhause”, erwiderte er einfach. “Überall auf Kreta gibt es Berge, selbst am Meer. Die Berge haben uns Kreter zu dem gemacht, was wir sind: ein hartes und eigensinniges Volk. Wir haben etwas von ihrer Wildheit, ihrer Würde, ihrer Grausamkeit und ihrem Stolz.”


  Er bückte sich und brach einen Zweig Thymian ab, den er zwischen den Fingern drehte, während er zu den Berggipfeln aufsah. “Die Berge halfen uns, unsere Identität zu bewahren. Kreta stand Jahrhunderte lang unter Fremdherrschaft, und mein Volk kämpfte aus den Bergen gegen die Unterdrücker. Scharen von Freiheitskämpfern lebten während der türkischen Besetzung hier oben. Ein Mann heiratete, zeugte einen Sohn und verschwand in den Bergen, um ein ‘palikari’ zu werden – ein Tapferer, ein Kämpfer, und später tat sein Sohn es ihm nach. Die ‘palikaria’ waren berühmt für ihren Mut, und sie betrachteten sich selbst als Helden, denen Ehre und Tapferkeit alles bedeuteten. Sie gaben niemals auf.” Er deutete auf die wilde Schönheit der Landschaft ringsum. “Es ist unmöglich, jemanden zu finden, der sich in diesen Höhlen und Schluchten versteckt.”


  “Warum machen wir uns dann Sorgen wegen Nikos?”


  “Weil wir uns nicht verstecken, sondern so schnell wie möglich zur Polizei wollen”, erklärte er geduldig. “Dennoch, hier oben werden sie uns nicht finden. Schwierig wird es erst, wenn wir wieder auf eine Straße müssen. Wir können nur hoffen, dass Nikos nicht glaubt, du könntest den ganzen Weg nach Xiloskalo zu Fuß schaffen.”


  “Das glaube ich auch nicht.” Courtney seufzte. “Mir scheint, als seien wir seit Stunden unterwegs, dabei ist es erst acht Uhr.”


  Lefteris reichte ihr den Thymianzweig, den sie zerbröselte und dabei den starken Duft einatmete. “Natürlich schaffst du es”, sagte er. Es ist dir vielleicht nicht bewusst, aber insgeheim bist du eine Kämpferin, Courtney.”


  “Ich? Nein, ich war immer nur ängstlich!”


  “Nicht, wenn es darauf ankommt, so wie jetzt. Ohne zu klagen, bist du gelaufen, und du wirst weiterlaufen bis ans Ziel – wie ein echter ‘palikari’! Man muss nicht im Krieg kämpfen, um Mut zu beweisen, sondern man muss etwas tun, von dem man nicht glaubt, es tun zu können.”


  Schweigend dachte Courtney über seine Worte nach. Was waren das für Männer gewesen, die damals eigensinnig für ihre Freiheit gekämpft hatten? Sie fühlte sich nicht so mutig wie sie – oder nur, wenn Lefteris da war. In seiner Nähe fiel es ihr leicht, tapfer zu sein.


  Er beobachtete ihr nachdenkliches Gesicht. “Komm, ‘palikari mou’“, sagte er und reichte ihr die Hand, um Courtney aufzuhelfen. “Eine Weile musst du noch mutig sein. Es ist Zeit, aufzubrechen.”


  9. KAPITEL


  Niemals würde Courtney diesen Tag vergessen. Hoch oberhalb der Baumgrenze klammerte sich nur noch dürres Gestrüpp zäh an den kahlen, felsigen Boden. Doch dazwischen entdeckte sie immer wieder winzige blühende Blumen, die wie durch ein Wunder der unwirtlichen Umgebung widerstanden. Selbst Nikos hatte für sie den Schrecken fast verloren. Hier oben, in der klaren Bergluft, empfand sie allein den Gedanken an eine Bedrohung als unwirklich. Es gab keine Häuser, keine Straßen, keine Telefonmasten, nicht einmal eine Schutzhütte – es war, als wären sie die einzigen Menschen auf der Welt. Es gab nur das Licht und die Blumen und die Berge und – Lefteris.


  Mittags setzten sie sich zwischen einigen Felsbrocken auf die Erde und teilten sich Dimitrias Käsepasteten. Sie waren zwar etwas zerdrückt, aber es schien Courtney, als habe sie nie etwas Köstlicheres gegessen. Die Sonne brannte senkrecht vom Himmel, doch es ging eine erfrischende Brise. In der Stille hörten sie das Glockengebimmel einer Ziegenherde tief unter ihnen.


  “Himmlisch.” Courtney seufzte nach dem letzten Bissen Pastete.


  Lefteris lächelte über ihr zufriedenes Gesicht. Er wirkte entspannt und unbekümmert, als habe auch er vergessen, dass sie auf der Flucht waren. “Ich glaube, das Essen spielt selbst in deinen Träumen die Hauptrolle”, sagte er amüsiert.


  Courtney erinnerte sich an die schlaflosen Nächte, in denen sie sich das Gefühl seiner Hände auf ihrer Haut vorgestellt hatte. “Nicht immer”, erwiderte sie.


  Ihre Blicke trafen sich. Er lächelte, und sie erwiderte sein Lächeln. Es schien ihr, als verständigten sie sich ohne Worte, und langsam übermannte ein unerklärliches Gefühl der Trauer sie, das sich bis in die Fingerspitzen ausbreitete.


  Er wandte sich Dimitrias Esspaket zu. “Es ist noch eine Pastete übrig”, sagte er. “Möchtest du sie jetzt haben oder lieber für später aufheben?”


  “Jetzt”, erwiderte Courtney spontan. Hier oben in den Bergen zählte für sie nur das Jetzt. Für den Moment reichte es ihr, einfach mit Lefteris zusammen zu sein. Später war immer noch genug Zeit, sich Gedanken zu machen über ihre Zukunft und über das, was nach ihrer Flucht geschehen würde.


  Lächelnd reichte er ihr die Pastete. Courtney brach sie in zwei Teile und gab ihm ein Stück zurück. “Lass sie uns teilen”, sagte sie.


  Als er das Stück nahm, leuchtete etwas in seinen Augen auf. “Früher hätte ich nie gedacht, dass eine Engländerin bereit sein könnte, etwas zu teilen.” Er sah zu den Bergen hinauf. “Sabrina und Linda wussten ganz sicher nicht, was dieses Wort bedeutet.”


  Courtney beobachtete ihn, wie er, in Erinnerungen versunken, aß. Ob sie ihm jemals würde sagen können, wie sehr sie ihn liebte? “Linda war kaum in Agios Georgios, da drängte sie Christos schon, er solle sie nach England zurückbringen”, fuhr er nach einer Weile fort. “Sein Vorschlag, die eine Hälfte des Jahres in England und die andere auf Kreta zu verbringen, gefiel ihr nicht. Sie war unverschämt zu meiner Mutter, stritt mit meinen Schwestern und ließ ständig durchblicken, wie sehr sie Agios Georgios und seine Einwohner hasste und verachtete.”


  Er warf Courtney einen Blick zu. “Ich traute Linda nicht, aber Christos war mein Bruder, und ich dachte, vielleicht würde alles besser, wenn sie ein eigenes Heim hätten. Deshalb schenkte ich ihnen die Villa Athina, die seit dem Tod meiner Großmutter leer stand. Wie oft habe ich das schon bereut! Linda fand das Haus zu klein und bestand darauf, einige Zimmer anbauen zu lassen. Dabei haben sie nie dort gelebt. Mit ihrer Ehe ging es schnell bergab, doch Christos war zu stolz, es zuzugeben. Linda verbrachte die meiste Zeit in den Bars von Chania. Dort traf sie Nikos.”


  Seine Stimme war eiskalt. “Nikos erkannte die Gelegenheit, Christos und die ganze Markakis-Familie zu demütigen. Die Fehde zwischen unseren Familien ist so alt, dass keiner mehr den eigentlichen Grund dafür kennt. Was ihre Geschäfte anging, hatten die Papadakis schon immer einen zweifelhaften Ruf. Doch sosehr sie sich auch bemühten, nie erreichten sie den Reichtum und die Macht der Markakis. Der Wunsch, uns zu demütigen, wurde bei Nikos zur Besessenheit, und Linda war ein ideales Werkzeug für seine Zwecke. Ihre Affäre war bald überall bekannt. Ich weiß nicht, was Linda sich davon erhoffte. Sie tat nie etwas ohne Grund. Wahrscheinlich wusste sie, es würde uns doppelt treffen, dass sie ausgerechnet mit Nikos ein Verhältnis hatte.”


  Er zuckte die Schultern. “Vielleicht war sie aber auch einfach nur gelangweilt oder wollte Christos dadurch nur zwingen, sie nach England zurückzubringen. Darin allerdings hatte sie sich verrechnet. Als Christos die Wahrheit erfuhr, verlangte er die Scheidung. Da Linda damit auch ihren Anspruch auf die Millionen der Markakis verloren hätte, spielte sie ihm plötzlich die treue, sanfte Ehefrau vor. Doch er ließ sich nicht von seinem Entschluss abbringen – was ihm nicht leicht fiel, denn eine Scheidung wird hier nicht so einfach akzeptiert wie in England.” Lefteris blickte starr und bitter vor sich hin. “Und am Ende wurde ihm diese Peinlichkeit ja auch erspart.”


  “Er starb bei einem Autounfall?”, fragte Courtney leise.


  Lefteris nickte. “Jedenfalls sah es aus wie ein Unfall – der Linda allerdings sehr gelegen kam. Obwohl es ihr nicht passte, dass ihr Erbe in der Firma festgelegt war und sie monatlich nur über eine bestimmte – wenn auch sehr großzügige – Summe verfügen konnte. Und natürlich über das Haus. Um sie loszuwerden, bot ich ihr an, es ihr abzukaufen, doch sie weigerte sich. Nikos dagegen hatte mehr Glück. Er überredete sie, die Villa Athina ihm zu verkaufen, mit dem Argument, auf die Art könne sie sich an uns rächen.” Lefteris’ Gesicht war finster. “Der Gedanke gefiel Linda. Wie Nikos es geplant hatte, ist das Haus unserer Familie seitdem eine ständige Erinnerung an das, was Linda Christos angetan hat. Es wundert mich, dass Nikos erst jetzt auf die Idee mit den englischen Touristen gekommen ist”, fügte er zynisch hinzu. “Es ist die perfekte Art, Salz in offene Wunden zu streuen.”


  Courtney betrachtete die blühenden Bergkrokusse zu ihren Füßen. “Und ich dachte, du hast einfach etwas gegen Engländerinnen”, sagte sie. “Dass so viele Erinnerungen mit der Villa verbunden sind, wusste ich nicht.”


  “Meine Mutter starb kurz nach Christos’ Unfall, wahrscheinlich an gebrochenem Herzen”, fuhr Lefteris fort. “Sie hätte es nie ertragen, dass Athina Nikos gehörte. Für uns andere ging das Leben weiter. Linda kehrte nach England zurück, meine Schwestern heirateten, und als Nikos sich nicht weiter um das Haus kümmerte, dachte ich, alles sei ausgestanden. Bis du auftauchtest.”


  Er betrachtete Courtney nachdenklich. “Als ich dich bei unserer ersten Begegnung halb nackt dastehen sah, war ich überzeugt, du seist ebenso schamlos wie Sabrina und Linda, die keine Gelegenheit ausließen, ihre – zugegebenermaßen – schönen Körper zur Schau zu stellen. Und deine übertriebene Freundlichkeit Nikos gegenüber schien meine Theorie nur zu bestätigen. Doch dann begann ich nachzudenken … Ich sah, welche Mühe du dir gabst, das Haus wiederherzurichten, und jeder im Dorf erzählte mir, wie nett du seist. Manchmal sah ich dich mit deinen Einkäufen aus dem Dorf zurückkommen oder in der Sonne auf der Terrasse sitzen.” Er zögerte. “Weil du mir gegenüber immer so schnippisch und kratzbürstig warst, redete ich mir ein, du seist so schlecht wie die anderen. Und dennoch begann ich dich wider Willen zu mögen. Vielleicht, weil du auf Kreta anscheinend so glücklich bist.”


  “Das bin ich auch”, sagte Courtney. Er mochte sie! Selbst wenn er sie nicht liebte, für den Moment war es genug. Sie lehnte sich zurück, fühlte den warmen Felsen unter ihren ausgebreiteten Armen und lächelte Lefteris an. “Ja, das bin ich.”


  Der Wind fuhr ihr durchs Haar, in das die Sonne goldene Strähnen gefärbt hatte, und in ihren Augen spiegelte sich das tiefe, klare Blau des Himmels. Wie sie so entspannt dalag, ein Lächeln auf dem gebräunten Gesicht, die schlanken Beine angezogen, glich sie in nichts mehr dem abweisenden Mädchen, das vor einem Monat auf Kreta angekommen war.


  Auf Lefteris’ Rat hin trug sie immer noch Dimitrias Kleid, obwohl es ihr schon nach kurzer Zeit unter dem dicken dunklen Stoff sehr heiß geworden war. “Schwarz ist unauffälliger”, hatte er gesagt. “Wenn es unbedingt sein muss, dann zieh dein Kleid darunter aus.”


  Zufrieden lächelnd schloss sie die Augen, zog das Kleid bis über die Knie hinauf und spürte wohlig die erfrischende Brise, die den Rock gegen ihre Oberschenkel wehte. Doch als Lefteris scharf einatmete, fuhr sie erschrocken auf. “Was ist los?”


  Er lächelte verzerrt. “Ich dachte nur, dass du einen großen Fehler machst, wenn du dich in die Vergangenheit stürzt, glykia mou, da du doch gerade erst beginnst, die Gegenwart zu genießen. Willst du immer noch die minoische Kultur studieren?”


  Courtney sah zum wolkenlosen Himmel empor. “Ich glaube ja.” Sie wollte nicht daran denken, was sie tun würde. Obwohl Lefteris akzeptiert hatte, dass sie nicht wie Linda war, hatte er sie, Courtney, nicht gebeten zu bleiben. Sie betrachtete sein Gesicht, dessen markante Linien sich scharf gegen das helle Sonnenlicht abzeichneten, und dachte plötzlich: Was immer auch geschieht, ich werde ihn ewig so in Erinnerung behalten. Diesen Moment werde ich nie vergessen. Nein, sie wollte jetzt nicht über die Zukunft nachdenken.


  “Was heißt ‘glykia mou’?”, fragte sie, um das Thema zu wechseln.


  “Es ist nur eine Redewendung”, sagte er. “So etwas wie ‘mein Liebling’.”


  Sie errötete. Es bedeutet nichts. Nimm es nicht ernst, befahl sie sich. “Ich dachte, ich sehe aus wie eine Witwe?”, sagte sie so unbefangen wie möglich.


  “Ja, letzte Nacht, aber jetzt nicht mehr, Courtney.” Er strich ihr über das helle Haar. “Die kretische Sonne hat dich von einer grauen Maus in ein Wesen aus Gold verwandelt.”


  Gleich küsst er mich, dachte Courtney. Bitte, küss mich. Bitte!


  Doch er tat es nicht. Stattdessen schob er ihr das Kleid mit einer quälend langsamen Bewegung über die Knie. “Keine Zeit für Sonnenbäder”, sagte er langsam. “Oder für andere Dinge. Denk an unsere Verfolger und ihre Gewehre!”


  Bei der Erinnerung an die drohende Gefahr setzte Courtney sich ernüchtert auf. “Vielleicht haben sie ja aufgegeben”, sagte sie hoffnungsvoll. “Warum sollte Nikos nicht die ganze Sache abblasen und es auf eine Anklage ankommen lassen? Sein Wort stände dann gegen meines, und sicher fiele es ihm nicht sehr schwer, sich eine plausible Erklärung für das auszudenken, was ich gehört habe.”


  “Und wie sollte er die Schüsse auf uns erklären? Nein, er kann nicht mehr zurück, und solange er fürchten muss, dass wir vor morgen Nacht die Polizei benachrichtigen, steht für ihn der ganze Handel auf dem Spiel. Hier oben können wir ihnen nicht schaden. Vielleicht haben sie uns sogar schon gesehen. Aber sobald wir von den Bergen herabkommen, werden sie uns abzufangen versuchen.” Er stand auf, hob den Rucksack auf die Schulter und griff nach seinem Gewehr. “Ein Risiko, das wir eingehen müssen.”


  Courtney konnte den Gedanken an Nikos nicht mehr loswerden. Der Zauber des Tages war dahin, und sie fühlte sich zunehmend erschöpft, während sie aufwärts kletterten. Vorher hatte sie Lefteris’ Gewehr kaum bemerkt, doch jetzt erinnerte es sie ständig an die drohende Gefahr.


  Am frühen Abend erreichten sie die Schneegrenze. Courtney erinnerte sich, wie sie vom Tal aus die schneebedeckten Gipfel bewundert hatte. Nun war sie hier, und aus der Nähe betrachtet war der Schnee gar nicht so überirdisch weiß, wie es ihr damals erschienen war, sondern feucht und schmutzig.


  Noch nie war sie in solcher Höhe gewesen. Zwischen den verwitterten Felsen sah sie braune verwelkte Salbeibüsche, halb von Schnee bedeckt. Als sich nur noch die höchsten Gipfel über ihnen erhoben, war zu Courtneys Erleichterung der mühsame Aufstieg endlich zu Ende. Zwischen ausgewaschenen Felsen verlief ein ausgetretener Pfad, das erste Anzeichen von Zivilisation seit einem Tag.


  “Die Ziegenhirten benutzen diesen Weg im Sommer”, erklärte Lefteris. “Wir müssen ihm nur bis Kallergi folgen.”


  “Kallergi?”


  “Eine Schutzhütte oberhalb der Samaria-Schlucht, die von Österreichern betrieben wird. Bergsteiger nutzen sie als Ausgangspunkt für Touren in die Weißen Berge. Mit etwas Glück bekommen wir dort ein Bett, etwas zu essen und können vielleicht duschen. Und morgen früh ist es nur noch ein kurzer Abstieg bis Xiloskalo.”


  Diese Aussicht verlieh Courtney neue Kräfte. Nach dem mühsamen Aufstieg erschien das Laufen auf dem ebenen Pfad sehr leicht, und zuerst schritt sie kräftig aus. Doch der Weg zog sich scheinbar endlos um Hügel und Felsvorsprünge, und sie begann gerade zu bezweifeln, dass sie jemals ihr Ziel erreichen würden, als im Schein der untergehenden Sonne die Schutzhütte sichtbar wurde, eng an die abfallenden Felsen gequetscht.


  Es war ein modernes, einladendes Gebäude direkt oberhalb der Samaria-Schlucht, doch Courtney war zu müde, um die atemberaubende Aussicht zu bewundern. Sie wollte sich nur noch ausruhen. Sie wurden von gedämpftem Licht und fröhlichen Stimmen begrüßt, und in der Eingangshalle kam ihnen ein großer, drahtiger Mann entgegen. Während Lefteris sich leise mit ihm unterhielt, zog Courtney sich die Schuhe aus und betrachtete erschöpft ihre wunden Füße. Sie war froh, dass Lefteris sich um alles kümmerte. Nach einer Weile nickte der Mann und verschwand in einem Nebenraum.


  “Franz versucht, für uns über Funk eine Verbindung zur Polizei herzustellen”, sagte Lefteris und nahm sie bei der Hand. “Du kannst inzwischen duschen. Wir treffen uns dann im Speiseraum.”


  Noch nie hatte Courtney eine Dusche so genossen. Glückselig ließ sie das Wasser über ihren müden Körper rinnen und wusch sich den Staub und Schweiß von zwei Tagen ab. Danach fühlte sie sich zwar immer noch erschöpft, aber sehr viel erfrischter.


  An der Tür zum Speiseraum zögerte sie. Angesichts der vielen Menschen in lässiger Wanderkleidung kam sie sich mit ihrem unförmigen schwarzen Kleid und dem wirren, nassen Haar völlig unmöglich vor.


  Lefteris saß an einem Tisch, als wäre er hier – wie überall – zu Hause, und winkte sie zu sich. Er stellte sie dem österreichischen Wirt vor, der ihr erklärte, es sei ihm auf Grund atmosphärischer Störungen nicht gelungen, nach Chania durchzukommen. Gleich morgen früh würde er es noch einmal versuchen. Courtney nickte benommen. Sie überließ Lefteris die Unterhaltung, während sie eine große Schüssel Eintopf löffelte.


  Der warme, gemütliche Raum, erfüllt von fröhlichem Stimmengewirr in vielen verschiedenen Sprachen, schien plötzlich sehr weit weg zu sein. Der Teller vor ihr begann zu verschwimmen, und sie konnte kaum noch die Augen offen halten. Neben ihr war Lefteris in eine Unterhaltung vertieft, und schließlich gab sie der Versuchung nach und ließ den Kopf schwer gegen seine Schulter sinken.


  “Ich glaube, sie ist müde”, sagte jemand amüsiert.


  “Ja, das ist sie.” Lefteris’ Stimme schien von sehr weit her zu kommen. Courtney versuchte, sich aufzurichten, doch ihre Muskeln wollten ihr nicht gehorchen. “Können wir irgendwo schlafen? Es scheint heute sehr voll zu sein.”


  “Eine Matratze lässt sich vielleicht noch auftreiben”, erklang eine andere Stimme. “Wenn sie für euch beide reicht?”


  Wie durch einen Nebel nahm Courtney wahr, dass Lefteris sie hochhob und eine Treppe hinauftrug. Ohne auf ihren schwachen Protest zu achten, legte er sie sanft auf eine Matratze und breitete eine Decke über ihr aus. Mühsam öffnete sie die Augen und sah sein Gesicht über sich.


  “Du lässt mich doch nicht allein?”, murmelte sie. “Bitte, komm zu mir.”


  “Gleich, agapi mou”, erwiderte er leise. “Schlaf jetzt.”


  Es fiel ihr nicht schwer, ihm zu gehorchen. Sie schlief so fest und ruhig, dass sie seine Rückkehr erst wahrnahm, als er sie sanft auf die andere Seite der Matratze schob. Halb im Unterbewusstsein spürte sie, welche Sicherheit sein Körper auf sie ausstrahlte, sie legte einen Arm um ihn und kuschelte sich an Lefteris. Wie von weit her hörte sie ihn etwas flüstern, während er sie in die Arme schloss. Zufrieden seufzend presste sie die Lippen auf seinen Hals und sank wieder in Schlaf.


  Von Kallergi dauerte es nur eine Stunde bis hinunter nach Xiloskalo. Sie brachen um kurz vor sieben Uhr auf, da die ersten Busse um acht in Xiloskalo eintreffen würden. Courtney fühlte sich frisch und ausgeruht nach dem erholsamen Schlaf und einem ausgiebigen Frühstück. Es ging ein leichter Wind, die Bergluft war klar und hell, und sie fühlte die Sonne warm auf ihrem Rücken.


  Franz war es immer noch nicht gelungen, die Polizei zu erreichen, doch er hatte versprochen, es weiter zu versuchen. Vielleicht war in einigen Stunden schon alles vorbei. Courtney tat es fast leid, dass bald alles zu Ende sein sollte. So etwas wie Urlaubsendstimmung beschlich sie, und sie war entschlossen, die noch verbleibende Zeit zu genießen. Selbst die Bedrohung durch Nikos erschien ihr im hellen Sonnenschein fast unwirklich.


  Bis sie den Weg zum Omalos-Plateau erreichten und die Gebäude am Ausgang der Samaria-Schlucht unter sich sahen. Sie waren oberhalb des Parkplatzes, als Lefteris ihr plötzlich die Hand auf den Arm legte.


  “Was ist denn?”


  “Sieh mal.” Erschrocken folgte sie seinem ausgestreckten Zeigefinger mit dem Blick. Der Parkplatz war voller Busse und Autos und Gruppen von Wanderern, die sich für den langen Abstieg zum Meer bereit machten. Und mitten im Gedränge stand ein blitzender roter Mercedes.


  “Nikos!”


  “Sie müssen uns auf dem Weg nach Kallergi entdeckt haben”, erklärte Lefteris grimmig. “Sonst wären sie nicht so sicher, dass wir hier herunterkommen. Nikos scheint sich wirklich sehr nach dir zu sehnen!”


  “Schön, dass ich so begehrt bin!” Es sollte scherzhaft klingen, doch ihre Stimme zitterte. Lefteris nahm ihre Hände in seine.


  “Noch sind wir nicht geschlagen, palikari mou.”


  “Aber wir können doch nicht ewig in den Bergen bleiben!” Sie umklammerte seine Hände und versuchte, die Panik zu unterdrücken, die sie beim Anblick des roten Mercedes überfallen hatte.


  “Das werden wir auch nicht”, sagte er beruhigend. “Ich habe mit Franz verabredet, dass er persönlich zur Polizei geht, wenn er bis zum Mittag nicht per Funk durchkommt. Nur für den Fall, dass wir es nicht schaffen. Wir brauchen Nikos also nur einige Stunden aus dem Weg gehen.”


  “Aber er erwartet uns. Und sobald alle diese Leute in der Schlucht sind, sieht er uns sofort, wenn wir an ihm vorbei wollen.”


  “Nicht, wenn wir auch in die Schlucht gehen.” Er drückte ihre Hände beruhigend, bevor er sie losließ. “Das erwartet Nikos bestimmt nicht. Ich weiß, du bist müde, aber in der Menge sind wir am sichersten.”


  “Und was ist mit der Polizei?”


  “Wir müssen uns eben auf Franz verlassen.” Lefteris deutete auf den Parkplatz. “Pass auf. Wir versuchen, hinter der großen Gruppe vor der Informationstafel unbemerkt an Nikos vorbeizukommen. Ich kaufe die Eintrittskarten und hinterlasse eine Nachricht für Franz, damit er Bescheid weiß. Und du besorgst uns im Laden etwas zu essen für unterwegs.” Als Panik in ihren Augen aufflackerte, sagte er beruhigend: “Wenn du vorsichtig bist, wird Nikos dich nicht sehen. Denk daran, er hält nach einem Mädchen in einem rosa Kleid Ausschau. Und vor dem Laden stehen so viele Leute, dass du dich gut zwischen ihnen verstecken kannst.”


  Courtney schluckte. Seit dem Beginn ihrer Flucht hatte sie nicht mehr solche Angst gehabt. “Das mag ja alles stimmen”, flüsterte sie. “Aber ich bin eben keine Heldin.”


  “Nun komm, bisher warst du ein richtiger ‘palikari’“, erklärte Lefteris aufmunternd. “Lass mich jetzt nicht im Stich!”


  Er half ihr den steilen Pfad hinunter und zog sie in eine Gruppe von Deutschen, die sich auf den Abstieg vorbereiteten. Ohne sich um ihre entrüsteten Blicke zu kümmern, schob Lefteris Courtney vor die Informationstafel und tat, als lese er die Bekanntmachungen. “Du weißt, was du zu tun hast?”, fragte er leise und drückte ihre einige Geldscheine in die Hand.


  Courtney war sicher, dass Nikos sie schon längst gesehen haben musste. Automatisch las sie die Erklärung der EU, in der die Samaria-Schlucht als einer der schönsten Orte Europas empfohlen wurde – als würde das bezweifelt werden. “Ich … Ich gehe zum Laden und kaufe etwas zu essen. Ganz einfach, nicht wahr?”


  “Etwas zu trinken brauchen wir nicht, unterwegs gibt es Wasserstellen. Ich versuche, den Mann am Kartenschalter zu überreden, Franz so schnell wie möglich eine Nachricht zukommen zu lassen, und dann warte ich hier auf dich. Okay?” Als Courtney benommen nickte, strich Lefteris ihr leicht über die Wange. “Beeil dich, koritsi mou, aber geh nicht zu schnell! Das würde ihn nur auf dich aufmerksam machen.”


  Er lächelte ihr noch einmal aufmunternd zu, und sie atmete tief ein. “Gut. Ich bin bereit.” Sie schlängelte sich zwischen den Menschen hindurch, bis sie sich am Rand der Menge befand – und hatte fast das Gefühl, ohnmächtig zu werden, als sie Nikos sah, der das Menschengewimmel mit kaltem Blick beobachtete. Doch nachdem der erste Schock vorbei war, ging es ihr besser. Jetzt wusste sie wenigstens, wo die Gefahr lag. Den Kopf gesenkt, lief sie im Schutz einer Gruppe von Italienern auf den Laden zu.


  Drinnen griff Courtney hastig nach vier belegten Brötchen und einigen Schokoladentafeln und hoffte beim Bezahlen, der Junge an der Kasse würde ihre zitternden Hände nicht bemerken. Sie verließ den Laden zusammen mit zwei jungen Männern, deren riesige Rucksäcke sie, wie sie hoffte, vor Nikos verbargen. Ihr Herz klopfte so laut, dass sie meinte, Nikos müsse es hören. Wo war Lefteris nur? Fieberhaft suchte sie die Menge ab, bis sie in Panik bemerkte, dass die beiden jungen Männer mit ihren Rucksäcken weitergegangen waren und sie schutzlos dastand.


  Endlich entdeckte sie Lefteris, der sich in aller Seelenruhe mit einigen Leuten unterhielt. Bei seinem Anblick vergaß Courtney alle Vorsicht und rannte los, doch in ihrer Hast stolperte sie und fiel lang hin. Als sie unwillkürlich aufschrie, drehten sich die Zunächststehenden um, und die beiden jungen Männer eilten zu ihr zurück. In einiger Entfernung reckte Nikos neugierig den Hals.


  Lefteris war als Erster bei ihr. “Courtney! Alles in Ordnung?” Das Gesicht vor Angst verzerrt, half er ihr beim Aufstehen.


  Sie nickte zitternd und fragte schnell: “Hat er uns gesehen?”


  “Ich fürchte ja”, sagte Lefteris, ließ ihr aber keine Zeit, in Panik auszubrechen, sondern zog sie hinter sich her zwischen der Menschenschlange hindurch, die am Eingang der Schlucht darauf wartete, die Tickets vorzuzeigen. Ohne sich um die entrüsteten Ausrufe der Wartenden zu kümmern, hielt er vor dem Kassenhäuschen ihre Karten hoch und eilte dann mit Courtney den Pfad in die Schlucht hinab.


  10. KAPITEL


  Der Pfad in die Samaria-Schlucht fiel auf nur zwei Kilometern um über tausend Meter ab, bevor er das Flussbett erreichte. Die ursprünglichen “xiloskalo” – Holzstufen, die von den Ziegenhirten benutzt wurden – waren durch einen Zickzackpfad mit Holzgeländer ersetzt worden. Dennoch war der Abstieg anstrengend, und Courtney zitterten die Knie bald. Immer wieder glitt sie auf losen Steinen aus und fiel hin oder stolperte über Baumwurzeln, während Lefteris sie hinter sich herzog.


  Sie hatte keine Zeit, wie die anderen Touristen die Pinienwälder neben dem Pfad zu bewundern oder sich umzudrehen, um einen Blick auf den Berg Gigilos zu erhaschen, der steil über ihnen aufragte. Während sie den Pfad hinunterschlitterten, verschwammen Bäume und Felsen mit den Gesichtern der Wanderer, an denen sie vorbeihasteten und die ihnen angesichts ihrer Eile erstaunt nachblickten. Später erinnerte sie sich nur noch an den durchdringenden Duft der Pinien, den festen Griff von Lefteris’ Hand und das ferne Geräusch fließenden Wassers tief unter ihnen.


  Schließlich erreichten sie den Fluss, der sich im Schatten von Platanen seinen Weg über verwitterte Felsen bahnte. Dort machten sie eine Pause, von einem großen Felsblock gegen den Pfad hin geschützt. Völlig erschöpft lehnte Courtney sich gegen den kühlen Stein, bevor sie am Fluss niederkniete, um sich das erhitzte Gesicht zu waschen und die Abschürfungen an ihren Beinen zu kühlen. Im Schatten der Platanen beruhigte sie sich langsam.


  Endlich setzte sie sich auf, während ihr noch Wassertropfen vom Gesicht in den Ausschnitt rannen. Lefteris half ihr beim Aufstehen. Er ergriff ihre zerschundenen Hände. “Tut es sehr weh?”


  Courtney betrachtete seine Finger, die sanft über die wunden Stellen strichen. “Es geht”, sagte sie heiser. “Außerdem ist alles mein Fehler. Hätte ich die Nerven behalten, hätte Nikos mich wahrscheinlich gar nicht bemerkt.”


  “Ich sah dich zwischen den beiden Männern aus dem Laden kommen”, sagte Lefteris mit einer Stimme, die völlig verändert war. “Und im nächsten Moment lagst du am Boden. Ich dachte … ich fürchtete, er habe auf dich geschossen.” Plötzlich zog er sie an sich. “Tu mir so etwas nicht noch einmal an”, flüsterte er, die Lippen an ihrem Haar.


  Courtney konnte nichts sagen, sondern nur den Kopf schütteln. Unvermittelt ließ er sie wieder los und griff nach dem Rucksack. “Wir müssen weiter.”


  “Ob Nikos uns wirklich folgt?” Sie klang ganz ruhig, obwohl seine Nähe sie erschauern ließ und ihr die Haut von seinen Berührungen brannte. Doch seine ernste Miene verwirrte sie.


  “Ganz sicher.” Lefteris hob sich den Rucksack auf die Schultern. “Aber er wird es nicht eilig haben. Er weiß, dass uns nichts übrig bleibt, als nach Agia Roumeli hinunterzugehen, und dort kommen wir nur mit dem Boot weg. Er braucht also nur seinen Leuten zu befehlen, die Schiffe zu beobachten.”


  “Wir sind hier unten also gefangen?”


  “Nein. Der Junge am Kassenhäuschen hat versprochen, Franz eine Nachricht zu schicken, und der wird die Polizei benachrichtigen. Inzwischen müssen wir Nikos glauben machen, wir hätten es sehr eilig, nach Agia Roumeli zu kommen. Später ‘verlieren’ wir ihn dann einfach. Das kann leicht passieren in einem so großen Gebiet.”


  “Warum verlieren wir ihn nicht gleich?”, schlug sie vor.


  “Weil er sich bei den Leuten unterwegs erkundigen wird, ob sie uns gesehen haben. Sobald er annehmen müsste, wir seien nicht mehr vor ihm, würde er den Weg zurückgehen.”


  Das klang plausibel, und Courtney seufzte. “Es kommt mir vor, als wären wir schon Wochen unterwegs. Na ja, zumindest hält es mich fit!”


  Obwohl Lefteris ein schnelles Tempo vorlegte, fiel ihr das Laufen neben dem Flussbett leichter, und sie konnte sich ein wenig umsehen. Es war offensichtlich, warum die Schlucht im Winter gesperrt war: Gewaltige Wassermassen mussten dann zwischen den Felsen herabstürzen. Jetzt plätscherte das Wasser ruhig vor sich hin, bildete ab und zu kleine glasklare Teiche und verschwand manchmal im Boden, um ein Stück weiter wieder aufzutauchen.


  Der Boden war mit Piniennadeln bedeckt, und im Schatten neben dem Pfad blühten winzige Zyklamen. Aus den unfruchtbaren kretischen Bergen fühlte Courtney sich in eine völlig andere Welt versetzt, in der dunkle Pinien einen reizvollen Gegensatz zum frischen Grün der Platanen neben dem Fluss bildeten. Das Sonnenlicht blitzte durch die Blätter oder blendete an schattenlosen Stellen die Augen. Über ihnen erhoben sich mächtige Berge, in ihrer stillen Erhabenheit ein überraschender Kontrast zu dem ständigen Rauschen des Wassers. Vor allem die Gegensätze blieben Courtney später im Gedächtnis: Licht und Schatten, Lärm und Stille, kahle Felsen und üppig grüne Bäume. Und Lefteris, der leichten Schritts vor ihr herging oder sich umdrehte, um ihr über die Trittsteine zu helfen, wenn der Pfad den Fluss kreuzte.


  Plötzlich verbreiterte sich die Schlucht zu einem Tal, und der Baumwuchs hörte hier auf. Sie gingen jetzt im ausgetrockneten Flussbett zwischen sonnengebleichten Felsen. Courtney atmete den typisch trocknen Duft der Berge ein, vermischt mit dem von Thymian und Salbei, die kurz vor der Blüte standen. Sie berührte die winzigen Knospen und hasste Nikos, weil er sie an solcher Schönheit vorbeitrieb.


  Lefteris ließ sie wieder ausruhen, als sie die Ruinen des Dorfes Samaria erreichten, das aufgegeben worden war, nachdem die Schlucht zum Nationalpark erklärt wurde. Langsam hatte die Natur den Ort zurückerobert. Blumen blühten neben den Türschwellen, und wilde Feigen wucherten in den Kaminen.


  Doch jetzt um die Mittagszeit herrschte hier Hochbetrieb. Da Samaria ungefähr auf halber Strecke zum Meer lag, legten die meisten Touristen hier eine Mittagspause ein, und überall saßen Leute und unterhielten sich in den verschiedensten Sprachen über die Wunder der Schlucht. Courtney und Lefteris aßen ihre Brötchen im Schatten eines Olivenbaums, unter dem sich ein dichter Kleeteppich befand. Hummeln summten zwischen wildem Mohn und Geranien.


  “Es ist so friedlich hier”, meinte Courtney seufzend. “Können wir Nikos nicht vergessen und einfach hierbleiben?”


  “Das werden wir”, versprach Lefteris. “Aber erst müssen wir ihn überzeugen, dass wir wirklich auf dem Weg nach Agia Roumeli sind.” Er stand auf. “Halt dich bereit. Er wird bald auftauchen, und wir wollen gerade so weit vor ihm sein, dass er uns noch sieht.”


  Fünf Minuten später umklammerte Courtney plötzlich Lefteris’ Arm. Obwohl sie hinter einer halbzerfallenen Mauer gut verborgen waren, zuckte sie beim Anblick von Nikos zurück, der am Dorfeingang unentschlossen stehen geblieben war. Er schwitzte und war offensichtlich wütend, und seine Gegenwart brachte eine Vorahnung von Unheil in die friedliche Atmosphäre.


  “Er sieht sich im Dorf um.” Lefteris klang zufrieden. “Sobald er die Häuser zu durchsuchen beginnt, brechen wir auf.”


  Courtney war sicher, dass sie mit der verstohlenen Art, wie sie hinter der Mauer hervorspähten, die Leute auf sich aufmerksam machen mussten, doch niemand kümmerte sich um sie. Nikos suchte die Menge ab, bevor er sich schließlich den Gebäuden zuwandte. Sobald er außer Sicht war, kamen Courtney und Lefteris hinter der Mauer hervor.


  “Geh nicht zu schnell”, riet Lefteris ihr. “Denk daran, wir wollen, dass er uns sieht.”


  “Ich nicht”, flüsterte sie. “Und wenn er auf uns schießt?”


  “Hier wird er das nicht wagen. Außerdem kann er nur eine Pistole bei sich haben, und mit der kann er bei dieser Distanz nicht genau zielen.”


  “Ach, nur eine Pistole!”, sagte Courtney ironisch. “Warum rege ich mich eigentlich auf?”


  Er lächelte. “Vertrau mir. Tu jetzt, als hättest du etwas im Schuh. Ich will sehen, was Nikos macht.”


  Gehorsam bückte Courtney sich nach ihren Sandalen, und Lefteris spähte über ihren Rücken hinweg. “Er hat uns gesehen!”, stieß er hervor. “Wir müssen los, sonst hat er uns gleich!”


  Sie eilten den Pfad entlang und drängten sich an Wanderern vorbei, die ihnen verblüfft und entrüstet nachsahen. Die Berge schoben sich jetzt so nahe an den Fluss heran, dass kaum noch Platz für einen Pfad blieb und Courtney bald nasse Füße hatte.


  Keuchend stolperte sie über die feuchten Steine. Doch nicht einmal der Gedanke an Nikos konnte sie von der grandiosen Landschaft ablenken, als sie zur engsten Stelle der Schlucht kamen, wo die atemberaubend steil aufragenden Felswände nur noch einen Spalt von kaum drei Metern Breite frei ließen.


  “Die Portes”, erklärte Lefteris, der ihren ehrfürchtigen Blick zu dem schmalen Streifen blauen Himmels bemerkt hatte. “Die Eisernen Pforten. Beeindruckend, nicht wahr?”


  Nur jeweils eine Person konnte an diesem Nadelöhr den Fluss überqueren. Bestürzt sah Courtney die vielen Leute, die sich davor drängten. Als könnten sie sich von diesem Höhepunkt ihrer Wanderung nicht trennen, standen sie zusammen, lachten über diejenigen, die sich auf schlüpfrigen Trittsteinen über den Fluss mühten, und hielten die Videokameras parat, für den Fall, dass jemand ins Wasser fiel.


  Irgendwie gelang es Lefteris, Courtney zwischen den Wartenden hindurch zu den Steinen zu zerren. Zwischen den Felswänden strömte das Wasser viel schneller dahin, und sie mussten den Fluss im Zickzack überqueren, bis sie wieder den Pfad erreichen konnten.


  Lefteris war hinter Courtney. Als sie sich zu ihm umwandte, strauchelte er plötzlich und landete bis zu den Knien im eiskalten Wasser, sehr zur Belustigung der anderen, die ihn vom sicheren Ufer aus beobachteten.


  “Jetzt werden sich wenigstens alle an uns erinnern, wenn Nikos sich nach uns erkundigt. Schnell, wir müssen weiter. Er ist sicher nicht weit hinter uns.”


  Kurze Zeit später drängte Nikos sich zwischen der Menge hindurch, und Courtney war enttäuscht, weil es ihm gelang, trockenen Fußes über den Fluss zu kommen. Als er direkt vor dem Felsen stehen blieb, hinter dem sie sich versteckt hielten, drückte sie sich bebend an Lefteris. Nikos sah sich um und fragte dann einen Touristen mit einer Videokamera etwas. Der Mann nickte und deutete den Pfad entlang, und Courtney sah Lefteris zufrieden lächeln, als Nikos entschlossen weitereilte.


  “Er glaubt, wir seien auf dem Weg nach Agia Roumeli.” Lefteris half Courtney hinter dem Felsen hervor, was ihm einen seltsamen Blick von einem vorbeikommenden Ehepaar eintrug, das sich offensichtlich fragte, was die beiden dort gemacht hatten. Lefteris warf ihnen ein strahlendes Lächeln zu. “Jetzt müssen wir nur noch nach Samaria zurück. Normalerweise ist dort ein Aufseher mit einem Funkgerät, und wir können noch einmal versuchen, Kontakt mit der Polizei aufzunehmen.”


  Doch als sie das Dorf erreichten, war das Haus des Aufsehers verschlossen. Lefteris schlug mit der Faust gegen die Tür. “Na schön, wir müssen das Beste daraus machen.”


  Courtney versuchte, durch das Fenster in die Hütte zu spähen. Nach der langen Wanderung durch die Schlucht war sie müde und gereizt. “Und jetzt? Wir haben nichts mehr zu essen und keine Unterkunft für die Nacht.”


  “Hör auf, dich zu beschweren.” Aus irgendeinem Grund war Lefteris sehr gut gelaunt. Noch nie hatte sie ihn so entspannt und gelöst gesehen – und ihn noch nie so unglaublich attraktiv empfunden. “Wir haben eine Decke”, fuhr er fort. “Was willst du mehr?”


  Wider Willen stieg Begehren in ihr auf, und das machte sie nur noch gereizter. “Eine Dusche zum Beispiel, saubere Kleidung, neue Füße und eine ausgedehnte Mahlzeit!” Seufzend beobachtete sie, wie er die Decke auf dem Gras ausbreitete. “Ob wir jemals wieder in einem Bett schlafen werden?” Zu spät bemerkte sie die Zweideutigkeit ihrer Frage.


  Amüsiert beobachtete er, wie sie errötete. “Das hoffe ich doch.” Etwas in seiner Stimme ließ ihr Herz schneller schlagen.


  “Ich … Ich gehe mich waschen”, sagte sie schnell.


  Die Touristen waren fort und Lefteris außer Sicht, und so wagte Courtney es, am Fluss Dimitrias Kleid abzustreifen und kurz in das Wasser einzutauchen. Die Kälte nahm ihr fast den Atem, doch sie fühlte sich wie neugeboren, als sie ihre Unterwäsche ausspülte und in der Sonne zum Trocknen ausbreitete. Während sie Dimitrias Kleid wieder anzog, schwor sie sich insgeheim, nie wieder schwarz zu tragen.


  Wenig später saß sie auf der Decke und versuchte, ihre Haare mit den Händen zu entwirren, während Lefteris zum Waschen ging. Nur mit Hose bekleidet, kehrte er etwas später zurück, das nasse schwarze Haar an den Kopf geklatscht, strahlend vor Gesundheit und Energie. Courtney musste sich zwingen, den Blick von ihm abzuwenden, als er sich neben ihr auf der Decke ausstreckte.


  “Das hat gut getan”, sagte er, und sein seltsames Lächeln ließ ihr das Blut schneller durch die Adern strömen.


  Sie beschäftigte sich immer noch mit ihren Haaren, doch aus den Augenwinkeln sah sie das Spiel seiner Muskeln und sehnte sich danach, ihn zu berühren. Machte er sich nur über sie lustig, versuchte er sie abzulenken, oder war dieses Lächeln wirklich für sie bestimmt?


  “Worüber denkst du nach, glykia mou?”


  Seine Stimme war wie eine Liebkosung, und Courtney erschauerte. Sie wagte nicht, ihn anzusehen. “Als du mich von Nikos weggeholt hast – war das wirklich nur eine Sache der Familienehre für dich?”


  Er beobachtete ihr abgewandtes Gesicht. “Nein, und das weißt du genau”, sagte er sanft. “Ich kam, weil ich dich vermisste.”


  Courtney ließ unvermittelt die Hände sinken und wandte sich ihm zu, als könne sie nicht glauben, was sie gehört hatte.


  “Als du weggingst, war ich sehr wütend”, fuhr er in dem gleichen ernsten Ton fort. “Ich redete mir ein, dass ich froh sein könne, dich loszusein, dass du wie Sabrina und Linda seist, doch insgeheim wusste ich, es stimmte nicht. Ich wusste es seit jenem Abend, als ich dich nach unserer Rückkehr aus Chania küsste. Da hätte ich dich am liebsten festgehalten und dich für den Rest meines Lebens geliebt. Aber ich konnte die Ankunft meiner Gäste am nächsten Tag nicht mehr verhindern, und so musste ich versuchen, für diese Woche die Hände von dir zu lassen. Es war nicht einfach, dich jeden Tag zu sehen, mich an deine Leidenschaft zu erinnern und zu wissen, dass ich dich nicht berühren durfte, weil ich dann die Kontrolle über mich verlieren würde.” Er griff nach ihren Händen und küsste die wunden Innenflächen. “Es war die schlimmste Woche meines Lebens – zu jedem außer mir warst du nett und liebenswürdig, und besonders zu Gianni.”


  “Ich dachte, du hättest eine Affäre mit Inger”, gestand Courtney. “Sie war so intelligent und schön und – keine Engländerin.”


  “Und trotzdem hat sie mich nie interessiert, aber sie ließ mich nicht in Ruhe. Ständig war sie da, wenn ich allein sein oder dich beobachten wollte. Sie ahnte, was ich für dich empfand und dass sie sich würde Mühe geben müssen, um in die Firma einzuheiraten – denn genau das wollte sie. Aber ihre Bemühungen waren vergeblich, denn ich war so eifersüchtig auf Gianni, dass ich an nichts anderes denken konnte.”


  “Warst du deshalb so wütend, als du vom Flughafen zurückkamst?”


  “Ja”, gab er zu. “Ich dachte, du wollest wirklich zu Gianni fahren, und warf dir die unmöglichsten Sachen an den Kopf. Doch nachdem du weg warst, ging mir auf, wie dumm ich mich benommen hatte, und ich fuhr dir nach, in der Hoffnung, dich bei Dimitria zu finden. Dort warst du nicht, aber im Dorf hatte man dich mit Nikos vorbeifahren sehen.” Er verstärkte den Griff um ihre Hände. “Ich war am Boden zerstört und dachte, ich hätte mich getäuscht und du seist doch eine zweite Linda. Bis ich merkte, dass das gar keine Rolle spielte, dass ich dich einfach nur wiederhaben musste. Und ich holte dich in aller Öffentlichkeit von Nikos weg, damit jeder sah, dass du zu mir gehörst.”


  Courtney fühlte eine nie gekannte Glückseligkeit in sich aufsteigen. Es war so wunderbar, sich endlich nicht mehr verstellen zu müssen. Sie lächelte strahlend. “Damit hast du dir einiges aufgebürdet”, sagte sie in Erinnerung an ihre wilde Flucht durch die Nacht.


  Er erwiderte ihr Lächeln. “Stimmt. Aber du warst es mir wert. Dort oben in den Bergen musste ich mich zwingen, dich nicht anzurühren. Ich wollte warten, bis ich dich in Sicherheit gebracht hätte, aber du hast es mir nicht leicht gemacht. Letzte Nacht hast du mich hierhin geküsst.” Er berührte die weiche, empfindliche Stelle direkt unter seinem Ohr. “Wärst du nicht so erschöpft gewesen, hätte ich … Und du wusstest nicht einmal, was du getan hast.”


  Courtney lächelte langsam, lehnte sich vor und presste die Lippen auf eben jene Stelle. Seine Haut duftete frisch und männlich. “Jetzt weiß ich es”, flüsterte sie.


  Seine Augen glitzerten vor Leidenschaft, als er Courtney zu sich auf die Decke hinunterzog. “Wir haben den ganzen Abend und die ganze Nacht.” In seiner Stimme lag ein zärtliches Versprechen. “Und da es noch sehr lange dauern kann, bis wir etwas zu essen bekommen, müssen wir uns irgendwie von unserem Hunger ablenken.” Er ließ seine Hand an ihrem Oberschenkel entlanggleiten.


  Courtney erschauerte. “Und was schlägst du vor?”


  “Eine Lektion in Griechisch.”


  Als er ihr enttäuschtes Gesicht sah, stützte er sich auf einen Ellenbogen und ließ die Finger durch ihr seidiges Haar gleiten. “Dimitria hat dich nicht die Worte gelehrt, die du wirklich brauchst”, sagte er zärtlich.


  Sie schluckte. Er berührte sie kaum, doch allein die Nähe seines Körpers erregte sie. “Welche Worte?”


  “Fangen wir mit den wichtigsten an.” Er beugte sich vor. “Leg mir die Arme um den Nacken und sprich mir nach: s’agapo.”


  Courtneys Hände zitterten, als sie seine samtweiche Haut berührte. “Was bedeutet das?”, flüsterte sie.


  “Es bedeutet: Ich liebe dich.” Er blickte ihr zärtlich in die Augen. “Komm, sprich mir nach! Ich denke, du willst Griechisch lernen!”


  “S’agapo”, wiederholte sie gehorsam.


  “Deine Aussprache könnte besser sein”, sagte er streng, lächelte dabei aber warm. “Noch einmal, mit etwas mehr Gefühl.”


  Lächelnd schlang sie die Arme enger um ihn. “S’agapo.”


  “Das ist viel besser.” Sein Gesicht war ihrem jetzt ganz nahe. “Bald ist dein Griechisch perfekt”, flüsterte er, bevor er die Lippen auf ihre presste.


  Courtney zog ihn noch näher zu sich heran und überließ sich ganz seinem fordernden Mund, der brennenden Leidenschaft seiner Küsse, dem erregenden Gefühl seiner Hände auf ihrem Körper. Als Lefteris den Kopf hob, waren sie beide atemlos. Er umfasste ihr Gesicht, und in seinem Blick war so viel Wärme, dass Courtney sich fragte, ob dies wirklich derselbe grimmige, finstere Mann war, dem sie damals in den Bergen begegnet war.


  “Ich liebe dich”, flüsterte er zärtlich. “Sag mir, dass du es wirklich meinst.”


  Courtney ließ die Hände über seinen nackten Rücken gleiten und spürte, wie er zusammenzuckte. “Ich meine es”, sagte sie, und ihre Augen wirkten plötzlich sehr blau. “Natürlich meine ich es.” Sie zog seinen Kopf zu sich hinunter. “S’agapo”, flüsterte sie an seinen Lippen.


  Lefteris lächelte. “Courtney … glykia mou …” Er ließ den Mund an ihrem Hals abwärts gleiten, während er die Knöpfe ihres Kleides öffnete und es ihr quälend langsam über die Schultern streifte, über die Hüften, die langen, schlanken Beine hinab, bis sie sich stöhnend unter seinen Berührungen wand. “Hast du immer noch Hunger?”, fragte er atemlos und streichelte ihren nackten Körper.


  Courtney schüttelte den Kopf. Sie war nur noch Empfindung, Erregung, Leidenschaft, spürte nur noch seinen Mund, seine Hände und seinen schlanken, kraftvollen Körper.


  “Gar nicht mehr?” Er berührte ihre Brüste mit den Lippen, und sie erschauerte vor Begehren.


  “Nur auf dich”, sagte sie heiser. “Nur auf dich.”


  Sie spürte, wie er lächelte. “Gut”, sagte er und presste den Mund auf ihren.


  Bevor am nächsten Morgen die Sonne den Grund der Schlucht erreicht hatte, brachen sie zu den Portes auf. Doch Courtney spürte nicht, wie kühl es noch war. Sie glühte innerlich in der Erinnerung an das Entzücken, das Lefteris ihr geschenkt hatte, als der Abend in die Nacht überging und diese schließlich in den Morgen. Um diese frühe Stunde waren sie noch ganz allein in der Schlucht, und jedes Mal, wenn Lefteris Courtney berührte, überschwemmte eine Woge des Glücks diese.


  Sie fühlte sich frisch und lebendig, ganz eins mit der Natur. Selbst die Berge schienen an ihrem Glück teilzuhaben, wie sie sich dem Himmel entgegenreckten.


  Wieder bekam Courtney beim Überqueren des Flusses an den Portes nasse Füße, doch sie lachte, als Lefteris ihr vom letzten Trittstein half und sie in die Arme zog. “S’agapo”, flüsterte sie ihm ins Ohr, und er drückte sie an sich und küsste sie.


  “Ich glaube, du bist bald reif für die nächste Lektion!”


  “Wie rührend!”, ertönte da plötzlich eine höhnische Stimme, und sie fuhren entsetzt auseinander. Nikos stand vor ihnen, eine Pistole in der Hand. Courtney fiel ein, dass Lefteris sein Gewehr heute Morgen auf seinen Rucksack gebunden hatte. Im Hochgefühl ihres Glücks hatten sie nicht geglaubt, sie würden es noch benötigen.


  “Ich wusste Bescheid, als meine Männer mir sagten, dass ihr keine der Fähren genommen habt.” Nikos’ leichter Plauderton stand in krassem Gegensatz zu seiner drohend erhobenen Waffe. “Und deshalb bin ich heute sehr früh von Agia Roumeli aufgebrochen, denn mir lag verständlicherweise daran, euch allein zu treffen.” Sein Lächeln ließ Courtney das Blut in den Adern gefrieren. “Du hast mir eine Menge Ärger bereitet, Courtney Shelbourne. Deinetwegen ist mir ein sehr lukratives Geschäft durch die Lappen gegangen, meine besten Männer sind verhaftet, und die ganze Ware ist beschlagnahmt worden. Du kannst stolz auf dich sein.”


  “Es muss wohl etwas sehr Wertvolles gewesen sein, wenn du dir solche Mühe gegeben hast, uns aufzuhalten”, sagte Lefteris, und Courtney wunderte sich über seinen kühlen Ton. “Was war es denn?”


  “Drogen”, erwiderte Nikos kurz angebunden. “Ist dir das etwa entgangen, während du in meinem Haus herumgeschlichen bist, Courtney?”


  “Ich wusste nur, dass es etwas Unmoralisches war.” Instinktiv drückte sie sich enger an Lefteris.


  Nikos’ Blick verriet kalte Wut. “Du hast gut reden über Unmoral – wo du dir diesen millionenschweren Fisch an Land gezogen hast!” Er machte eine Kopfbewegung zu Lefteris hin. “Aber nicht jeder bekommt eine solche Gelegenheit; die meisten Leute müssen eben für ihren Lebensunterhalt arbeiten.”


  “Drogenhandel ist keine Arbeit”, sagte Lefteris verächtlich und fügte etwas auf Griechisch hinzu, woraufhin Nikos seine Pistole auf Courtney richtete, das Gesicht von Hass verzerrt.


  “Komm näher”, zischte er. “Er soll sehen, wie du stirbst.”


  Nach dem ersten Schock konnte Courtney jetzt ganz klar denken. Ohne die Pistole aus den Augen zu lassen, machte sie langsam einen Schritt vorwärts und noch einen, und dann stolperte sie und fiel hin. Nur für eine Sekunde ließ Nikos sich ablenken, doch das gab Lefteris genug Zeit, sich wie ein Raubtier auf ihn zu stürzen und zu Boden zu werfen.


  Ein Schuss löste sich aus der Waffe und hallte gespenstisch zwischen den Felswänden wider. Courtney sprang auf die Füße, halb wahnsinnig vor Angst, dass Lefteris getroffen sein könnte. Doch die beiden Männer rollten immer noch keuchend und ineinander verklammert über den Boden. Schließlich gelang es Lefteris, Nikos’ Arm zurückzudrücken, und die Pistole schlitterte scheppernd zwischen zwei Felsbrocken.


  Das Geräusch schien Nikos’ Kräfte zu beleben, und er stieß Lefteris von sich. Doch bevor er die Pistole erreichen konnte, war Lefteris schon wieder über ihm. Courtney erwachte aus ihrer Erstarrung, stürzte zu der Stelle, wo die Waffe lag, und griff danach. Beinahe hätte sie sie wieder fallen gelassen, so zitterten ihr die Hände.


  Die Pistole war so schwer, dass sie sie mit beiden Händen halten musste. Hilflos schaute sie sie an. Im Fernsehen sah das alles so einfach aus – zielen und schießen. Unsicher hob sie die Waffe, zielte auf die Männer, die sich am Boden wälzten, und wollte ihnen befehlen aufzuhören. Doch sie brachte nur ein Krächzen hervor, das die beiden entweder nicht hörten oder ignorierten. Courtney erschauerte. Ihre gutbürgerliche englische Erziehung hatte sie auf diese wild kämpfenden Männer überhaupt nicht vorbereitet.


  Sie wagte nicht zu schießen, aus Angst, Lefteris zu treffen. So konnte sie nur entsetzt die kämpfenden Männer zu ihren Füßen beobachten. Wie in Zeitlupe sah sie, dass Lefteris zu einem mächtigen Faustschlag ausholte. Nikos fiel zurück und blieb leblos vor den Felsen liegen. Dann überstürzten sich die Ereignisse. Eine Gruppe uniformierter Männer eilte den Pfad hinab, während Lefteris langsam aufstand und seine blutverschmierten Hände betrachtete.


  Laute Ausrufe waren zu hören, aber er beachtete die Polizisten nicht. Courtney stand immer noch wie erstarrt da, doch dann fiel die Pistole aus der Hand, und sie machte eine unsicheren Schritt auf ihn zu. Im nächsten Moment lag sie in seinen Armen, und er presste sie so fest an sich, dass sie kaum atmen konnte. Sie klammerte sich an ihn, schluchzend vor Erleichterung, dass er lebte.


  Später saß sie auf einem Felsbrocken, während die Männer um sie her sich lebhaft auf Griechisch unterhielten. Nach ausführlicher Diskussion halfen sie schließlich einem benommenen Nikos auf die Füße und führten ihn in Handschellen ab. Einer der Männer, offensichtlich der Ranghöchste, unterhielt sich noch eine Weile mit Lefteris, bevor auch er ging und sie beide allein ließ.


  Nachdem Lefteris sich im Fluss gewaschen hatte, setzte er sich zu Courtney und nahm ihre Hände in seine. Sie schwiegen und genossen die gegenseitige Nähe und die Stille, die nur vom Rauschen des Flusses unterbrochen wurde.


  “Woher wussten die Polizisten, dass wir hier sind?”, fragte Courtney schließlich.


  “Franz ist es gelungen, unsere Mitteilung weiterzugeben, und so konnte die Polizei letzte Nacht fast alle Beteiligten an der Aktion festnehmen – ein großer Schlag gegen den internationalen Drogenhandel. Gegen Nikos lag allerdings nichts vor – nur dein Wort gegen seines, denn er hatte sich immer im Hintergrund gehalten. Da man ihn aber schon lange in Verdacht hatte, beschloss man, ihn zu beschatten. Die Polizisten folgten ihm von Agia Roumeli aus, aber in gebührendem Abstand, um ihn nicht misstrauisch zu machen. Seit Franz’ Funkspruch hatten sie nichts mehr von uns gehört, deshalb vermuteten sie, dass wir irgendwo in der Schlucht sein müssten. Als sie den Schuss hörten, stürmten sie los, aber sie waren so weit entfernt, dass sie erst ankamen, als alles vorbei war.”


  “Ist wirklich alles vorbei?” Courtney konnte es kaum glauben.


  “Was Nikos angeht ja. Aber was uns betrifft, stehen wir gerade am Anfang.” Lefteris küsste sie zärtlich.


  An die Rückkehr nach Hause konnte Courtney sich später nur noch bruchstückhaft erinnern: das Meer, ein kleines Fischerboot, das sie nach Chora Sfakion brachte, die gewundene Straße nach Imbros und danach weiter in Richtung Norden, ihre Ankunft in Agios Georgios und der Duft der Orangenbäume im Garten.


  Am selben Nachmittag stand sie neben Lefteris auf der Terrasse und sah zu den Weißen Bergen hinauf. Die lange Wanderung bis zur Schneegrenze hinauf schien schon weit weg zu sein, unwirklich wie ein Traum. Sie fühlte sich unendlich erleichtert, als sie zufrieden seufzend den Kopf an Lefteris’ Schulter lehnte.


  Er legte einen Arm um sie. “Es ist Zeit, mit der zweiten Lektion zu beginnen”, sagte er lächelnd.


  “Sollten wir die erste Lektion nicht zunächst wiederholen?”, fragte Courtney in der Erinnerung an die letzte Nacht.


  “Aber Lektion zwei ist sehr leicht.” Er drehte sie zu sich herum. “Tha me pandreftis?”


  “Das soll leicht sein?”, beschwerte sie sich lachend.


  “Für dich – ja. Es bedeutet: Willst du mich heiraten?” Lächelnd nahm er ihre Hände in seine. “Du musst dich nur an das griechische Wort für ‘ja’ erinnern – aber sei vorsichtig! Du hast dich schon einmal damit vertan!”


  Courtney erwiderte sein Lächeln, bevor sie ihn ernst ansah. “Ich dachte, du wolltest nicht heiraten?”


  “Doch – wenn ich sicher bin, dass es die richtige Frau ist, habe ich gesagt”, erinnerte er sie. “Und dessen bin ich mir jetzt sicher.”


  “Aber ich bin zu … zu gewöhnlich für dich”, stieß sie hervor, plötzlich von Zweifeln geplagt. Er war reich, er hatte Erfolg. Und wenn sie ihn nach einiger Zeit langweilte? “Du brauchst eine kluge, weltgewandte Frau, die sich geistreich unterhalten und Empfänge geben kann.” Wie Ginny, dachte sie verzweifelt.


  Lefteris lächelte und zog sie an sich. “Nein. Ich brauche dich. Keine weltgewandte Frau, sondern eine, die sich mit Ziegenböcken unterhält und darauf achtet, keine Blumen zu zertreten. Ich will eine Frau, um die ich mich kümmern kann. Du bist alles, was ich brauche, und deshalb lasse ich dich nicht gehen.” Sein Griff um ihre Hände verstärkte sich. “Sag, dass du mich heiraten willst, Courtney.” Plötzlich klang er heiser, fast verzweifelt, und ihre Augen waren sehr blau, als sie zu ihm aufsah und tief einatmete.


  “Ne”, sagte sie, und er lachte erleichtert auf.


  “Wenn es darauf ankommt, kannst du sehr gut Griechisch!”


  “Ich hoffe, du wirst es nie bereuen”, warnte sie ihn halb scherzhaft.


  Er blickte ihr in die Augen. “Nein”, sagte er ernsthaft. “Und wenn, dann gehen wir einfach wieder in die Berge hinauf und erinnern uns daran, wie es war, als wir nur uns hatten.”


  Courtney legte ihm die Arme um den Nacken, während sie sich erschauernd daran erinnerte, wie sie in der letzten Nacht gemeinsam die Grenzen des Entzückens entdeckt hatten. Sie lächelte. “Warum nicht? Letzte Nacht fand ich es nicht so schlimm, auf dem Boden zu schlafen!”


  “Und diese Nacht wird noch besser”, versprach er zärtlich. “Ein warmes, weiches Bett wartet auf uns.”


  “Aber wir brauchen nicht bis heute Abend zu warten, oder?”, flüsterte sie.


  Lefteris zog sie an sich. “Nein, das brauchen wir nicht.”


  – ENDE –
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